
Wieder die Klasfotfasttz
S c h w e r e  Z u c h t h a u s s t r a f e n  f ü r  J u n g p r o l e t a r i e r .

D ie  K om ödie  im  P ro z e ß  «eenen d i e  d r e i  R e ic h s w e f ro ff iz ie re  
is t  k a u m  v o rb e i  u n d  s c h o n  » e i f t  d ie  „ d e m o k ra tisc h e  J w tJ z  
ih re  F ra tz e  in  ih r e r  K a m e n  B ru ta l i tä t  w ie d e r , w e n n  e s  heiBt, 
P ro le ta r ie r  z u r  S t r e c k e  m  b r in g e n . v  . .. .

Die Vorgänge beim ReichsJagendtag d e s  Kommunistischen 
Jugendverbandes zu O stern d. Jahres —  wobei ein Ordnung*, 
hüter ein Opfer w urde —  bildeten die Anklage gegen einige  
JungproletaTier auf Anf rühr und Totschlag.

Trotzdem  d a s  G ericht keinem der ^ « U M t e n n a c h w e is e n  
konnte, l U e r i d s  T iter in Frage kommt, fifflte das Gericht folgen­
des drakonisches Ifcteil: '  .  ,

Der Angeklagte Haubenreißer w ird* wegen schweren Auf­
ruhr. verbunden mit Totschlag.

zu 5  Jahren Zuchthaus, vier Jahren Ehrverlust 
veru rte ilt M athey erhielt ein Jahr 6 M ^ a te  Gefängnis: Bahrs 
Prätorius, E sser und Helm städter le 1 Jahr 3  Monate Oefäng- 
nfs. Deuter 7 M onate G efängnis. Härtig. Schöne und term ann  
wurden freigesprochen. B e i Denter wird die v o lle  Untersu- 
suchungshaft. bei den öbri£en Angeklagten w erden vier M onate 
angerechnet D er Angeklagte Haubenreißer machte den Ver­
such. die Verlesung seines Urteils mit dem  Zwisclwnnif. d a ß e r  
unschuldig s e i  zu unterbrechen. D as Gericht drohte sofort 
m itse ln er  Abführung. Der «W tbrfeM  « « e" a»eraJ nKck,aRten- 
sow eit sie  in Untersuchungshaft sind, blieb in K raft -

D ieses Urteil a ls ein  ausgesprochenes Temlenzurteil gegen  
die kom unistische B ew egung z e ig t  daß  der Teriror gegen die 
revolutionäre Arbeiterbewegung m t̂ aller Rücksichtslosigkeit 
geführt wird entsprechend der Situation für die Bourgeoisie.

itinlM c HHHfedct
In der »Leipziger V olksieitung“ . Organ der sogenannten  

linken Sozialdemokraten.- vom ier ei tag . den 10.10. 30. finden wir 
folgende N oüz: .A u f dem  Kongreß der amerikanischen Ge­
werkschaften hielt Kriegsminister H eit eine Rede, in deren 
Verlauf er die amerikanische Arbeiterbewegung als patriotisch 
und a ls d ie  national zuverlässigste Arbeiterschaft der W elt be- 
zeichnete. Immer se i der amerikanische G ew erkschaftsbund für 
die aktive Unterstützung der Landesverteidigung eingetreten.

D ie  „Leipziger Vokszeitnng*4 bringt d iese  N otiz unter der 
Ueberscbrift: „Beschäm endes Lob.“

Man w eiß  n ich t ob man lachen oder heulen soll; denn die 
Stellungnahm e der l e ip z ig e r  V oikszeitung“ kann nur als 
bodenlose H euchelei bezeichnet werden, nnd kann nur den 
Z w eck haben, auf d ie  Vergeßlichkeit der Arbeiter zu spekulieren. 
W ar es nicht d ie deutsche Sozialdem okratie, d ie  an^Patriotis­
mus und nationaler. Zuverlässigkeit von niemand übertroffen 
werden wollte? Von der Bewilligung der Kriegskredite, des 
hineintretoens der Arbeiter im Inte^sse des „deutschen Vater­
landes“ in d ie ^ b iitz e n g r ä b e a “,  über die Niederschlagung der 
Revolution bis zur B ew illigung der Raten für den  Panzerkreu­
zer. eine einzige Kette. Immer w ar d ie  deutsche Sozialdem o­
kratie und die G ewerkschaften für die Landesverteidigung ein­
getreten. Und die deutsche B ourgeoisie verstand e s  auch bis 
heute, d iese  Rolle der Sozialdem okratie zu  würdigen. S ie  sind 
sich überall gleich. So  fäHt die Stellungnahm e der „Leipziger 
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OcffciflldK Versaaualaa*
Frankfurt a. M. 

am Sonnabend, den L November 193#, abends »fe.Ukr, 
im Restaurant P e t e r  H i l l ,  Große Seestr. 5.

- Thema: Ifittor oder Thälmann.
Arbeiter erscheint in Massen! . — Freie Aussprache! 

KAP. ________ *****

____________  1 -  mit depi beschäm enden Lob —  ganz auf die
deutsche Sozialdem okratie zurück. Höher kann der Gipfel von
Volkszeitung*

dem agogischer Leistungsfähigkeit kaum gehen, 
noch den „Vorwärts“.

S ie  übertreffen

Die DteKentertHHinna
D a s  M i t t e l  d e r  I n d i r e k t e n  A u s p o w e r u n g  d e r  M a s s e n .

Die Reichsbank hat den Diskont von 4 auf 5 Prozent ü h g t  
und erwägt eine weitere Erhöhung auf 6 Prozent. Mit der Er­
höhung des Diskontsatzes steigt der Lombardsatz jeweils automa­
tisch um 1 Prozent über Jenen D . . .  . , ,  W prh«u>l-

Diskont beißt der Betrag, den die Reicfctoank für W edtsel 
dariehen erhebt, d. Iu den sie s i c h t e .  A u ^ n K e n f u r d i r ^ e r -  
gebene Wechsel vom Betrage abzieht. Lontrard ist der Betrag, 
des sie als Zins erhebt für ausgeliehene Gelder gegen Unterpfand. 

W as bedeutet das für die Aibeiter?
Daß ■ die Diskonterhöhung eine Geldverteuerung, eme Ver­

knappung des Kredits und damit eine Verteuerung der Produktion

in Aa Abwehr gegen das Kapital zu der Erhöhung d es Diskonts 
trieben, sind äußerst kennzeichnend dafür, w ie  die Bourgeoisie 
die Situation in Deutschland einschätzt.

Da«; soU hier erklärt werden. . < ................
In der Industrie und im Handel verzinst sioh das Kapital besser 

als im Baugewerbe und in Hypotheken a^ . ^ y ihäusern- . 
nun Produktion und Handel in den Wirtschaftskrisen zurück und. 
werden dadurch Kapitalien frei, s o  ziehen sK* diese ins Bau­
gewerbe als Hypotheken. Die Kapitalisten sind rat einem niedri­
geren Zinssatz zufrieden, um ihre Gelder nicht nutzlos liegen zu

lassen^rch ^  Zustrom des Kapitals in das i™ 1.er_?e* * edörÜ!2®

Proletariat durch vermehrtes imd billigeres Schuften, d. b. «kuch 
Hungern, wieder .hereinbringen. Das Kapital hat also ganz andere 
Mittel, dem Proletariat den Brotkorb höher zu hängen, als den 
papiemen Tarifvertrag, den die Proletarier als Götzen anbeten.

-W ic-.wf.it der Steuerbetrug der deütschen B o»r^eoisie_g^t 
erhellt daraus, daß z. B. die Schweizer Banken derartig mit Geld 
vollgestopft sind, daß sie sich gegen neuen Zufluß wehren. Gegen 
7 Milliarden Prarfcen Einlagen in der Vorkriegszeit, haben sie  
heute 17 Milliarden Franken. Das winzig kleine Fürstentum Liech­
tenstein von knapp 10000 (zehntausend) Seelen zwischen der 
schweizerischen und vorarlbergiscben (österreichischen) Grenze 
eingekeilt beherbergt in seiner „Hawrtstadt“ Vadulz, einem Dörf­
chen von 1200 Seelen, an die 2S0 deutsche „Dachgesellschaften . 
Es sind dies deutsche Unternehmen, die für sioh oder mehrere zu- 
samnen eine Scheingesellschaft gründeten, deren S itz  sie. eben­
falls nur scheinbar, nach Vadulz legten. D as a lles, um den Profit 
zu verschleiern, um den Staat um die Steuern zu betrügen und die 
Arbeiter durch Ihre'Riesenprofite rucht f e te m  zu maehen.--------

BVG. Mf aaf
x J 70-Miiilbnen-ProHt aus «Lohnkürzungen 

_  _ nnd Arbeiterentlassungen.
„ E in e  e r fre u lic h e  N a c h r ic h t:  Nach den neuesten Schätzun­

gen wird der Bruttoüberschuß der Berliner V erkehrsgesellschaft 
wesentlich höher sein als anfangs erw artet werden durfte. Jm  
günstigsten F alle  wurden sechzig M illionen Mark genannt; w ie

B a u g Ä Ä - Ä I S  i e ^ S »  =  U e C S u ß ^ h  a ^ v o r a u s -
5 Ä T e  die Bauhflfsindustrieen -  ^  sichtlich n ^ h  um^zehn MWionen J f  insgesam t siebzig  Mil­

lio n en  M a rk  e rh ö h e n .“  („Abend* Spätausgabe d es „Vorwärts“ 
vom  1?. Oktober 1930.) -

D ie 1000 Proleten, die von der BVG. in diesem  Jahre aufs 
Pflaster gesetzt wurden v o n  dem  sozialdem okratischen Direk- 

: tor Brolat und seinem Genossen Reuter, können also lachen. 
Bevor e s  feststand, ob sie  hinausgeworfen würden, wurde der 
Profit der Berliner Straßenbahnen auf ..nur“ 60 Millionen Mark 
g esch ä tz t Durch den Hinauswurf (Zug-um-Zug) der 1000 er 
höht er sich um 10 Millionen Mark. . . .

W ie richtig doch der „Vorwärts“ seine Arbeiterleser enj- 
schätzt. daß er  ihnen die obige Nachricht in Fettdruck als „er­
freulich“ vor die N ase 'setzen darf.

3  M il l io n e n  A r b e i t s u c h e n d e  s c h o n  ü b e r s c h r i t t e n .
Trotz saisonm äßiger «ünstiger Einflüsse ist die Ziffer der 

Arbeitsuchenden ln der zw eiten  Septem berhälfte im ganzen 
Reich um w eitere  47 000 Personen angew achsen und hat da­
mit die vorläufige Rekordziffer

v oa  erreicht
D abei sind in dfcser Ziffer noch nicht einmal alle erfaß t da die  
immerhin reichliche Zahl von Ausgesteuerten a ls sogenannte 
Arbeitsuchende bereits aasgeschieden sind. A lles deutet darauf 
hin. daß fn den Wintermonaten mit emem außerordentlichen 
Anschwellen der Zahlen der Erwerbslosen gerechnet werden  
muß.

*»»
Die Lase in Berlin-Brandenburg.

In der zw eiten  Septem berhälfte sank nach dem  Bericht des  
Landesarbeitsam ts Brandenburg (Berlin. Brandenburg und 
Grenzmark) die Zahl der Arbeitsuchenden um 13364 auf 4 5 3 4 5 t-  
Personen. D ie se  Entlastung, d ie infolge des E insetzens der 
Hackfruchternte saisonm äßigen Charakter trägt, ist bei dem  
riesigen Umfang der Arbeitslosigkeit natürlich kaum spürbar.

D ie  G esam tzahl der Unterstützungsbezieher lag mit 291567  
noch um 166418 Personen höher als Ende Septem ber vorigen  
Jahres. Vor z w ei Jahren betrug die Zahl der Unterstützungs­
bezieher zur gleichen Zeit sogar nur 90 927 Personen.

•*
Immer mehr Wohlfahrtserwerbslose.

Nach der Erhebung-des Deutschen Städtetages wurden i i  
den Städten über 25000 Einwohner mit einer G esam tbevölke-
jimg.—von Za M illionen AID .JUi.-2 ginein.Dcr u w  w m  m hiw; 
erw erbslose (ohne Familienmitglieder a ls Zuschlagsempfänger) 
g ezäh lt Von diesen werden 53000 als Fürsorgearbeiter be-

SChaQegenüber dem Ergebnis d es Vormonats (445 000 ist für 
die genannten Städte eine neue Belastung der gemeindlichen 
W ohlfahrtspflege um w eitere 7,6 Prozent gegenüber dem131. D e­
zem ber Ï929 aber e in e  Verdoppelung der zu betreuenden c r -

/ ^ A ^ r t e m ^ r h ie l t e n  in den Städten über 25 000 Einwohner 
am 30 Septem ber 52 000 Empfänger von Arbeitslosenversiche­
rung und Krisenfürsorge laufende Zusatzunterstützuhgen.

Da nur d ie  Städte über 25000 E i n w o h n e r  in dieser Auf­
rechnung erfaßt sind, ist in W irklic hkeit die Zahl der W ohl-

SSkSS.. H o E Eiden und Steine Ziegelei«. Glas. Farben usw.
__beschäftigt ind in Deutschland z. B. gegen 4  Millionen Arbeitern
Verdienst gibt, regt durch die ^ z e ^ e  Kaufa^ft die 
Wirtschaft an. Die durch die Baukonjunktur geschaffene Kaufkraft 
ergießt sich in den Warenhandel und beschäftigt somit wieder die 
Industrie! Zuerst die Konsumindustrien,
schinen und Materialien gebrauchen, auch die P r ^ h o n s m it te i-  
mdustrien. So durchpulst eine Baukonjunktur über die Banken und 
Verkehrsmittel die Gesamtwirtschaft.

So war das früher!
Heute verhält es sich wesentlich anders. Das Kapital, das m 

der deutschen Wirtscbalt beschäftigungslos wurde, geht seit Jahr 
und Tag nicht mehr in die deutschen H roo tir ita . sondern ns A^>- 
land. Die Summe, die durch .^ e s e  Kapitalflucht ms Ausjand ab- 
gewandert i s t  und der deutschen Wirtschaft entzogen wurde, wird 
auf rund 10 Milliarden Mark geschätzt. Die S u m w  («••>’ 
land vom Auslande geliehen hat. beträgt ebenfajs rund1 10 Mil- 
liarden Mark. Deutschland hat also gewissermaßen sein eigenes
Kapital aus dem Auslande ^ ie^ raf̂ ^ ? ® !J2*^ «nterKrandc haben. Der Schrei au s den Reihen der Bourgeoisie nach der

Diese Manipulation muß aber eew'djJ'K® nmtergnmae nane b it der Arbeitsdienstpflicht ist nicht neu. D ieW irt-
Das deutsche Kapital hat £ e,nJ ^ rt™ ”  *  1  1 schaftspartei hat sie schon lange auf ihre Fahne geschrieben,
schaft, ln Berlin allein z. B. stehen,3 0  000. ^ c*™,n^ n  o * .  | Aber in neuerer Zeit sieht auch das Brün ir is c h e  Raubprogramm
sie kein Wohnungslos« bezahlen kannu A u f d e r «diesen Wunsch der Hausagrarierpariei vor. W ie ab«; diese 
liegen 200000 Familien auf der Straße o d e r D a s D i -  Arheitsdienstpflicht gedaoht ist, darüber gt>t Jetzt schon der. 
und bei Verwandten, weil sie keme _Wqhmmg haben. u a s  in  j „  . Treviranus. die rechte Hand Hlndenburgs. Auf-

lauacr Oder ia die Katastrophe
In die Sümpfe mit den Arbeitslosen! 

Deportierung zur Zwangsarbeit

ü n d b ei Verwandten, weil Ä e^ W Ö hn w ig  haben. Das Di­
lemma zwischen Mietpreis imd K ai^raft ^  Bi eme
Kluit, die im Kapitalismus nicht mehr flberbrückt werden kann. 
Das sieht das Kapital ein und flüchtet mit seinem Gelde ins

^ ' z w e i t e m  verschleiern die Oeldbesitier dweh di^KawlalTlucht 
dem Staat ihjeto-Bgsitz und ihr Einkommen, und betrugen ihn um ; 
die Steuern. Ä m T  Steuer zaHen ist Iraner das g g ^ a g a t  g u t, 
gern« und dumm genug gew esen. Den Kredit den Reich, btaaten.

Arbeitsdienstpflicht gedaoht ist, darüber gt>t ietzt schon der. 
Frontkämpfer Treviranus. die rechte Hand Hindenburgs. Auf­
schluß. In einer aufsehenerregenden Unterredung mit dem  Ber­
liner Vertreter der U n ited  P re ß  erklärte er  unwidersprochen: 
„Das Reichskabinett wird einen neuen Plan zur teilw eisen Lö­
sung der Arbeitslosenfrage durch Einführung der Arbeitsdienst- 
pflicht durchführen. D er l e t z t e  E n tw arf s ie h t d ie  sofortige 

v o n  n a d  50 000 E rw erbslosen  v o r . d e  '  a r f  Kurz­
a r b e i t  in  s ta a t lic h e «  U n te rn e h m u n g e n  A n s te llu n g  fin d en  so llen .
E s  h a n d e t r ie h  b e i  d ie se n  A rb e ite n  um  d ie  T ro c k e n le g u n g  d e r  
S ü m 3 e  ta  O süpreußeu . d e n  B a u  v o n  D äuM nen u n d  D e ic h e n  im

reennung ertam  aiiw r - w - i»  —
fahrtsunterstützungsempfänger w eit hoher und wird auf minde­
stens 800000 beziffert . .. nnn

800 000 von der R iesenarm ee der Ueberflussigen sind nun 
sclion abhängig von der W ohlfahrtsfürsorge mit ihrer L eistung  
von ein paar Bettelpfennigen. D ie Zahl derer w achst mit dem  
Dauercbarakter der Arbeitslosigkeit rapide an. S o  eröffnen  
uns für den W inter herrliche ^Perspektiven.

Weiteres Steigen der Arbeitslosigkeit auch in Amerika.
Nach den Feststellungen d es amerikanischen Arbeitsam te, 

das einen großen T eil der amerikanischen ̂  Industr«  erfaßt, 
ist die Zahl der In der Industrie beschäftigten Arbeiter weiter  
gesunken, und zw ar <1926 =  100 gesetzt) auf 79.9 
gegen 81.6 Prozent im Juli und 98,6 Prozent i m i A ^ st vorigen  
Jahres. Danach hat die industrielle A rbeitslosigkeit in Amerika 
zum Vergleich des vorigen Jahres utn 19 P w e n f  gugjmommen. 

Auch e in  Sym ptom  für d ie  Verschärfung der W eltkrise.

Jldm-Ecke -
Neue Bücher.

Franz Mehring. Gesam m elte Schriften und Aufsätze. Band 3 
Zur preußischen G eschidite. Vom M ittdalter b is Jena_ M t  
einem V orw ort v o n  Ludwig Pollnau. 402 Seiten , broschiert

6,50 Marx u n d  LassaUeM Unter Anklage des Hochverrats. (Zwei 
Gerichtsreden aus dem  Jahre 1849. Mit Vorwort i/on Enge! s
1885) und Anhang: Aus Artikeln der Neuen Rheinischen Zei

tUnKBand^l8 der Elementarböcher des Kommunismus. 120 Sei-

ten' Lenfn.h Ueber^den Reformismus. D er Z u s ^ e n b r U^  der 
2 Internationale D er Imperialismus und die Spaltung im s o -  
A t e T u b « :  M anifest des Baseler S oz.a l.sten -

KO"^ la iiy ^ 'd c r  EiementarbScher des Kommunismus. 120S e .ten ,

^rOSUpton Sinclair, l.eichvxn der Liebe (Roman). Leinen 7,

" ^ l a c k f o n S ^ r a L Ä  Snark. 278 S e i t e ,  broschiert 
3 . -  Mk.. Leinen ^

Buchhandlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36,
Lausitzer PVatz 13.

{ ^ " b S a h t e S  L p Ü f e J kJ ^ ^ üS T a u S Ï S I  S t te h T e u T s c h e rK lu a h ie tx  b e i M a « rf^ » u i^  u n d

iSkSnSr Ä s r s r s r «
Körperschaften iährHch um fast die er als Haupt«nterstatzungsen»oiIn*er MH. .
drein noch nicht mal versteuern, indirekt wirkt sk*  das » v e r  , W as wFr voraussagten, soll also eintreHen. S o  schafft sich  
feuerung der Warenpreise und Attwu dCT Löhne tmd in d ie Bourgeoisie aus dem  MiUionenheer der Ausrationalisierten
entlassungen aus Man sieht, daß auch der Patriotismus nur eine t__Miinpr Au^heutunssohiekte. w ie  überhaupt eine
Sache für Proleten und Dumme i s t  w a s  auf dasselbe hinauskomnt.

Für die aus dem Auslande geliehenen 
gezahlt werden. D as Aißland nknmt nur ̂ s la n d ^ h e  Zabkmgs-
mittel (Devisen), d ie die R e i c h ^ k  b ^ ^ e n  ^  
tribute müssen zum Teil auch m Devisen bezahlt _ w , •
ln W aren). Zur Beschafhme der ^Devisen m»fi die Relchatank.
Ä  t a S «  Export dazu niefat » W

UH? DUUI «MO w il l  — -------------
tausende neuer billiger Ausbeuhingsobjekte. w ie überhaupt eine 
allgemeine Lohndrückerarmee. D as deutsche Proletariat soll 
also den Kolonialsklaven völlig gleichgestellt werden. D as ist 
auch die Quittung für die Schafsgeduld, daß die M illionen der
Ueberflüssigen ihrem Schicksal entgegenbringen.

,  -  - .  . •

K r u p p  w i r f t  4 0 0 0  M a n n  a u f s  P f l a s t e r

... —r ..h, q o u  in.  Ausland' D ie F 'rma Knipp in Essen wird, falls sich die Absatzlage
wenn der deutsche Export dazu n«*t . in den nächsten W ochen nicht bessert, außer den schon gekun-
geben. Anf diese W eise hat s i e m etzter : ^ xJ£Zn>d\%\eu 2SM A r i e r n  w eitere 15M Arbeiter der Nebenbetriebe 
arde Mark Gold ausgeführt Würden die deutschen toP^ans^,0 ^  Essener Qußstahlfabriken entlassen.
die Devisen, die sie  für ihre über Au^ ^ s^ ^ V ' irac n̂ Di e  Entlassungen in den Hilfsbetrieben und .mechanischen  
land verliehenen Orider als Zinsen e ^ t e r u w ie d e r  in Umjauf w<;rks tätten sind ..vorsorglich beantragt, falls nicht In den
S f f e Ä Ä r Ä  ■ - * * - !  W ochen An«,rHe ein .ehen. _  •

i £ n keDieVeÄ t a S  G Ï Ï d ' S  ï ^ l S r f  ; 5 0 0 0  s o l l e n  b e i  d e r  R e ic h s b a h n  e n t l a s s e n 'w e r d e n .
ahcrrtUn -weshali s ie  weniger Noten und Wechsel ausgeben kann, Nachdem vor einigen W ochen erst bei der Reichsbahn für 

iL t  Reichsgesetz (Reichsbankstatut) bis zu einer bo- 300 000 Arbeiter Feierschichten mit Lohnküraungen eingelegt 
durch Gold gedeckt und garantiert sein müssen, wurden, natürlich mit Zustimmung der G ewerkschaften, sind 

näT h^utetK aD ifalverknappung. Kre<fiteinsdiräriaing. Bnschrän- jetzt abermals Verhandlungen zwischen der Reichsbahnhaupt- 
vÜ L  ̂ T prrvriiitirl, imd Preissteigerung. Um die Devisenhamsterei Verwaltung und den Gewerkschaften im G ange zw eck s Ent- 
zT ersS w eren  erhöht die Reichsbank den Diskont. Diese Kredit- lassung von 5000 W erkstättenarbeiter. Auch bei den Eisen-
verknappune mit einer "löisenverschärking im Gefolge irt eine 
Kampfmaßnahme der Reichsbank gegenrdle Harretwer und Steuer- 
betrüger. Ihf steht gegenüber die Tateache. daß W e t o J r j d j t .  
Verteuerung, d. h. bei einer besseren Veramsunr wieder Atctonds- 
kapital «arb Deutschland fließt. D e n  erhöhten Zins muß aber das

l a ^ O U I I K  * W I I  » A A A / W I ' V I .  ' » “ V U  W V I  - V »  1

bahnerbeamten soll gesiebt werden. D ie Gewerkschaften w er­
den d ie  „wirtschaftlichen Notwendigkeiten“ einsehen. und die  
Entlassungen beiaheh. *

* S o  jedenfalls sieht die A nkurbelung der W irtschaft“  durch 
„Arbeitsbeschaffung“ aus.

JM frttcli—Ul—

M d i
R h e in l a n d - W e s t f a l e n .

Ende Oktober oder Anfang Novem ber findet eine Beglrks- 
K o o le re n z  stett. W ir ersuchen alle Ortsgruppen jetzt schon ' 
die nötigen Vorbereitungen zu  treffen. Ort. Lokal und Tages-^ 
Ordnung wird noch bekannt gegeben. . . . .  . . .

B e z irk s a u ssc h u ß  A llgem eine  A rb e ite r-U n io n  
v  W ir ts c h a f ts b e z irk  R h e in la n d -W e s tfa le n .

Groß-Berlin
3. B ezirk , jeden F r e X l g ! 'a l Ä " »  UhrThn Lokal Gladow. M al- 

plaauetstr 24.
fc B ezirk . Jeden 2. und 4 . Freitag. 30 Uhr. im Lokal Reibe. GH- 

schinerstraße 88. __ . .  . . .  ^
14. B e ih k :  Jeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Neumann. Knchbobtr. S  
18. B ezirk . ' Jeden F rd ta g . nachm . 17 Uhr. b d  Jahnke. Nieder­

schönew eide, Brückenstr. 3. ^
17. Bezirk. Jeden Freitag.-30 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38.

\ Nowawes.
Alle Preitag, abends 7J 0  Uhr, finden im Lokat von 0 1 1  o- 

G e b a u e r .  W allstr. 62, die FunktloiHtrversammlungen der 
Partei und Union statt J ■ ... •
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B e rlin . D ru c k  : D ru c k e re l  fftr A r b e l te r - U te r a tu r .  W . Isz d o n a t^  
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lU n  f l c n f e d i c n  n e n e n  ü c t r o l f c n
•  _______________ I  D a c h e t »

Der Reichstag des 14- September d^k teïsd ." ''
m kches Debüt. D ie R egierur« Brümng verlangte -die Oeneh deutschen Kapitals Ist. Durch die Annahme des Schul-
nvKunK zor DorchiOhrune ihres Wirtschaits- «Kl I W -  ^ „ „ .^ « s e U e s  bekannte sich das <ieutscl,̂ plU1faS ! e« e 
Programms in der Fonn, in der sie es. E.ne ^  ^  Yoimĝ im. Seihst in d i e s e n , _ A ~ r e t t ^ : « " * ■
fn“  Vor lagen ^
Voraussetzung iür die Durchführung ihres Program m s forderte 
sie d ie Aufrechterhaltung der von  der R dchw egierung  
16. Juni 1930 erlassenen Notverordnung. Herr B  mg

ä E S t a r f f l t  w » u Z  -

gebern davon  abhängig gem acht wonden, daß  der  
durch G esetz die von der Regierung aufgenommene Anle.h 
bttiigte. D ie  Situation für d as deutsche Kapital 
spannt, daß ohne d ie  Annahme d es
tilgungsgesetzes, hinter dem  sich d" ^ e^ rb™ °k̂ f v̂ r ® d 
v erb irg t und unter gkichzeitiger Abfehnung der Notver(*  
nung d ie  Kassenm itte! d e s  deutschen J tr tchea g M  « r  
zablanc der • sot'^ end iisten  Ausgabe«^ » r  O cM lter
werbstosenunterstützimgen gereicht hätten.
dieser Sachlage hat ja gerade d ie R e jc h sr e g te ^ g  ^ m ^  
den Kredit vor das Parlament gebracht Es w * t v #  
kom m en klar, daß in d ieser Situation kem e bürgerliche Partei 
und ebenfalls nicht die Sozialdemokratie den Mut zur Ab­
lehnung d e s  Regierungsprogramms aufbrmgen ™ rde‘ P *  
Kredit w ar  das Diktat d es internationalen Finanzkapitals

der deutschen W irtschaft, ^ » a r  d a s O » » -

stück zur

zum Young-Plan. Selbst in diesem Antiyoungreichstag f a n T i e  
Regierung eine Mehrheit von 325 *egen 237 Stimmen ^
n ä h m e  d e s  U«*erbrückungskre(fites. O egen d as Q e ^ z  
lediglich die Nationalsozialisten, die Deutschnat.onateh, d e Kom­
munisten und die Mitglieder der Landvolkpartei. Es steUte *ch

-  - *  r  iSSSi
"Aufliebung oder Revision des Young-Hans an den » is w ä r ^ n  
Ausschuß, also in die parlamentarische Qndtelkammer verwiese

P er  weitere

Ans dem wêHe««« bebM wk her**:
D ie  K r is e  d e s  V öfcc rb — de s  
S ü d a m e r ik a  b n  A u fru h r  
W e ite r e r  A b b a n  d e r  K rise e W ra o rg e  
H a n  l f i t u a t f L - e t ^ e  T

Dassefce Schicksal teflten die Anträge zu den Notverordamgen- 
Restlos steflten sich sämtliche
demokratie, auf den Regienmgsstandpunkt. Die  Mehrheit war 
sogar noch um 31 Stimmen größer. -r-
reichte die Regierung bei der Ablehnung der Mißtrauensanträge.

Wir haben hier die einzelnen parlamentarischen Siegesziffern
m c oaiiiviu ..ft — ------- Hes D a w es- der Regierung Brüning bewußt aufgezählt, um die g31“ ® CT”
stück zur 800-M iüouen-Anleihe bei B ew i Bgung j j ] nhdt des parlamentarischen Apparates zu zeigen. Ö e  ge-
Plans. Infolge der W irtschaftskrise w ar d as P j “  bflrferlicheII Parteien tatoen im Wahlkampf Ihre C ^ e r -
Kapital gezwungen, genau so  den You"*_P^  . Der 1 schaft zum Young^lan als wichtigste Parole herausgeschrien.
w ie  e s  d ies seinerzeit beim  f ^ w e ^  g e ^  ^ « f  die SteBoignahme zum Young-P^n
Unterschied is t  nur der, daß  bei der Ann^ m e ^  ,  eingcstellt  Die einzigen Verteidiger des Young-Plans waren die
ein e Notwendigkeit zur Finanzierung nicht S S d « * « a l e n .  Sie bekannten sich offen zur Erfüllungspolitk,
teil, das internationale Kapital hoffte, <^ß ^ ^ eu _ ^  Unterwerfung « te r  das Diktat des Ententekapital. M e » -
sebaft ans sich heraus in der L age sein wurde, <fcren einschließlich der KPD. traten für die W ledw-
tionszahlungen nachzukommen. erringuig der nationalen Froheit ein. Auch Herr Brüning be-

E s soBte « « f e  m i. S T S T -  Ä K S S E  — — S
durch Aufnahme von  ausländischen Krediten ge r e I höchstes Ziel aller deutschen Innen- und Außenpolitik
den. D as deutsche Kapital soBte an s Q ®  w iedeT V t^iierte er diese Forderung. Er erneuerte damit
Harden Tribute aufbringen. D ie nach der Anmüiine des Tr|ck ^  Bourgeoisie' Radek hat in seinem Buch Ober
P lans erse tzen d e  W irtschaftskrise hat d,^ en r I di« .Entwicklung der deutschen Revolution“ dazu folgendes za-
d ig  zerstört. T rotz stärksten ^ ' b ^  ^euerachraube, I » a J E  Fs ist das Kennzeichen aller kooterrevolutio-
trotz unerhörtester Ausbeutung d e s , ^ ^ ^ d^ ch€n K r e ! nären natioialistischen Politik, daß sie  von den sogenannten Primat 
deutschen Kapital nicht g e l u n g e n ,  sich vom  au j  «sw ärtigen  Politik ausgeht d- h. von der Airch Rarite for-
dit unabhängig z u r r t e n -  E s w ir e h f e r Q ^ A X ^ n g .  die A rfg Ä m d er  auswärtigen P #  müßten
gew esen , den Youngplan zu zerreiße »hmilehnen I die der hmeren bestimmen.“ Er Ährt dann fort: £& war eine
hätte b loß den sogenannten U eb erb rü ^ un gsk r«h t a t e u ^ n e n l  die ^  ^  btsooäas Engels, daß sie auf­

brauchen. Dam it w äre die Frage: der R evl^ “ 1 effekthr zar |  zeigten, w ie  sich «ngekehrt dag Verhältnis ju m  Auslande aus den 
akut geworden, dem» die 500 ‘ Bezahlung I inneren Klassenverhältnissen ergibt die w ie die Außenaufgab«
Deckung der Tributzahhmgen Ist aber das aus den inneren beranswacteen. um sie natürlich ihrerseits zu be-
der Gehälter und ErwerbstosenunterstfltOTig^ B ^ ^ - e h a t e r ,  I elnflussen“. Wenn die KPD. beute diesen nationalistischen Stand- 
deutsche Kapital > eher a ^ d fn a a e n , Trl. |  teü t ao bew eist sie nur, daß sie  genauso w ie  die Nationali-
keine Erwerbslosenunter Stützung zu zahl , m I ^  der nationalen Befreiimg vor der aozla.en
but Zahlungen einzustelten, w eil Sie B e f J S  bem üht ist, d ie G ececsätzlichkeiten der Klassenlnter-
w  irt schaft! lebe Krise noch nnendHch v e n c h ä r to _  wfede;  ^  Prî t ta t nur eine Front und das

J ^ K ^ Ä c T ' s e h T Ä  z ^ e ^ n e n  g e g e b e n .L d t e  ~  ^  “
’ S ^ f z u C e ^ l i e n  schärfster A r t  en tschlo sse n  ist  t a d «  stischen  O rdnung. ^

k u rz e n  Z e itsp m n e  nach  d en  W aM en h a t  « e ^ t t j j a a f c i w i  ^  d ie  V oraussetzung  le d e r

d e r  K ündigung ausländ ischer . b e r e h s l  gesunden  A idenpoU tik d ie  Schaffung v o n  O i d m t t g h n  eigenen
lia rd e  a n  G tid  und D ev isen  abgeben  m üssen . & .fe t a k o  bere  I ^  b e w u ß t w ied er die N o tw e n d ik e it  e iner

d e r  doppelte  B e trag  d es  im perialistischen P o litik  in  d e n  V ordergrund. D ies g e h t anoh aus
geflossen . D ie  Kapitalflucht w a r  u n g e b « *  gestiegen . ^  se in e r  R e d e  hervo r, nachdem  e r  aur
se h en  R egierung  w a r  e s  nicht m öglich, h n  Inland d ie  no tw en dige n  |  ^  e rw äh n te  eingenom m en h a t  geh t e r  m r
S um m en a u ta b r in g e n , u m  ih ren  V e r p f l e g e n  d e s  deutschen V olkes
H e r r  B rtkddg b Ä la g te  a k *  d e s w e ^ n  b it te r ,  d aß  d en  d « £ * b e n  ^ e  d t  fe s te s te r  R ü c k ta ft
K ap ita lis ten  d ie  no tw end ige  S taa tsgesm m aig  « « « ] «  V cfts_ ^  s ta a tsg em eh w eta ft von  E inflüssen d e r  P o litik
d as  Ausland m ehr V ertrauen  zu r deutschen W irtschaft in d  z I . . so llten  alle P a rte ie n  b d ien . S ie  sollten
deu tschen  R egierung h * e  * *  d ie se  d e u t e n  £ S « » e n  und d e »  d eu b d h an
w elche  ihm durch Ihre K apitalflucht d e n  W id erstan d  _ g fc jtg M fas | , _ b a h n e n  z u r  ^ l e f i i e i t  im d  z u m  A u fs tie g " . fH esc
E n ten tekap ita l d u r d |k « « t  W t e n .  ^ r  v erg aß  |  W ehrhaftigke it is t  d ie  g röß te  So rge  des d eu tschen  K *.
r i l l  i l n  E nteu tekap ital Ju  J B S rk f id ^ e it  n a r  e *  M oratortm n x a r i w a »  «

ganz War erkennen. Auf alle A«»k* ■■■« <■■■ * . T?rif~ĥ
ö e n w t  und gegen f c M W C T »  
kanzler nicht Dem ReKÄskanzer I s t  * r  M eti^ rterteß tm K  
bekannt Er berührt ihn mit keinem W orte, trotzdem^ 
durch Zwischenrufe dazu aufgefordert wird. D er N °t der La 
w X h a f t  widmet er einen ungewöhnlich langen Ted s e m «  M .  
Die Arbeiterschaft und ihre

= tr*x.
w as a  Ober die Frage der Millionen Arbeitslosen ™ s a ^  b £
Er läßt sich zu keiner Erwiderung %
Januschauer gegen Groener und gegen l^ p z «  w ettert jü s  d r 
Freund Hindenburgs seine Sorge darüber wM «Lavh
die Groener-Politik eine Gefährdung der ^
im zukünftigen Kann! fcegen das E n ten td a P .«  ™

ä t ä 1! :  ä V S S S
k̂ d i e  s s i ?
Hindenburg bedauat. «eine Zusttmnung zur I W e iM »  «"M  
Strafverfahrens i .  affer Oeffentiichkeit m e n  
gegeben zu haben. Auct Q rtw er t a t  sich am d w tsc to . Herzen 
getroffen gefühlt. Da er im Reichsta* ^ d .t  “
er in einen, oHenen Brief die Vorwürfe 
dentsche Heer von ihm nicht in genügendem 
geführt wird. Das deutsche Herz der Brüning und Oroefler ha 
ihnen gebtatet, als ihnen der ehrenrührige Vorwurf gemacht wur^e. 
den kommenden K r «  nicht richt.g ^ rb ere ite^ ru  tabem Der 

wahre deutsche Mann kennt keine * *  . ^
die militärische Etae. *  er Zivilist oder MMtfc ,M . 
schauer und der Brüninr haben sich nur darum » s t r i t t « ,  wer o n  
besserer deutscher MBiflr ist. der Januscteuer.
Not sein r ih orich eiam en  bestanden hat oder <̂ rJ  ^  
Brüning mit dem H C  1. Herriich war «  anasehen, 
deutschen Recken für die deutsche Not m  d *  Arena zofftt. Es 
gab in diesem Reichstag noch mehr ReckerL Der ^  
a*eiter  Severin* K  mitten durch die R eden der Naba u lso a » .  
I Ï Ï n ^ g e n . I h r  Geschrei focht ihn nicht. BegdsteritschreOjen 
die bürgerlichen Blätter: „W as Herr Severing ta t. muht 
nicht leder nach“. Solche HeUenkän*rfe waren un Reichstag zu 
schauen. Das deutsche Volk kann a c h  an s ° » c b « 0 « t ^ t e n  er­
b a u e»  Interessant war nm; von der ganzen Debatte die Be­
merkung des Januschauers, daß Ebert, als die Spartakfaten A e  
Reichskanzlei beschossen, an das Wehrmmisterium telephomerte 
„nd folgende klassischen, sozialistischen 
„Schicken Sie mir ein Bataillon, aber von„Schicken b ie  nur em  o au u u u u , —  „  .  . .
a t  v e rg essen  i s t  der zw eite  soaiaktem okTatlsche H eld , H e rr  Löbe.
E r  m e is te rt d en  S turm , e r  m eiste rt d ie  S p m f c U » .  
die Abstimmung. F e s t  s ta n d  e r  v o r  s e n e m  P räS iden tenshÄ l. l l ie  
L inke  in d ie  S e ite  gestem m t, d ie  R echte h ä lt d ie  ScheHe um ­
k lam m ert Schlachtfcldbad v o n  A nton von W e r n e r ^  T ab leau  d e r  

deutsche R eichstag.

D ieser se lbe d eu tsche  R e k fc ta g  g re ift auch taa ie r  f a d e n  
M etallarbeiterstreik  ein- M it d en  S tim m en  d o r S ozia ldem okraten . 
Kommunisten «md N ationalsozialis te n  w ird  d ie  Reècbsregienuig a n - -  
gew iesen ; d en  Schiedsspruch n ich t S k  veA haffich  a d d i r » .  
D ie  R eichsregienm g b a t  s k *  a u A Ä e s e m B e s ^ t a B  « e
Dürehführung d es  M e ta lla rb e ite rs tre ik s  is t  ih r Hd>er a b  d je  V er- 

a n tw o rtm g  fü r  d e q  S c h W ssp n ic h . D*n
vollkom m en k la r, d aß  «»  h i dem  M etaH ärbeiterstrelk  um  die B ^ i s  
d e r  gesam ten  deutschen L ohnentw idU ung g e h t  O e  N ntaueB er 

d e r  deu tschen  R epublik  geben in  ih re r  E* f nn^ *  ^  
d ie se s  S tre ik s  noch w e ite r . D as B erliner T ag eb la tt f o n n f e r t  d ie  
S ituation  so , daß  e s  e r id ä r t  « s  handle sieb  b e i  < iesem  K am pf m n  
n ich t v ie l w en ig er a ls  um  d en  B e stan d  (ter O e w e rk sd u fte n ^  nm  
d ie  B e h a u p tu n g  ( k r  h e u tig e n  S ta a tr fo rn L  E s  s te h e  
U a , o b  In d en  nächsten  M onaten  d ie  R adflcabstenaig d e r  M assen 

S ti ls ta n d  o d e ' s ie  v o n  neu em  baw
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hier bald dort gewaltig angefacht werden würde. Die Boürgeoisie 
hat begriffen, welche Bedeutung die Gewerkschaften für die „de­
mokratische“ Republik haben, und daB mit dem Wegfall dieser 
Staatsstützen auch der Boden der demokratischen Republik ent­
zogen ist. Diese Furcht ist keineswegs unbegründet. Im Metaü- 
arbeiterstreik wird die politische Machtfrage entschieden. Wenn 
die Gewerkschaften in diesem Kampf geschlagen werden, so be­
deutet dies den S ieg  des Faschismus. Nicht umsonst haben die 
Nationalozlil^ten sich dem Streik angeschlossen. S ie  wollen be­
weisen, dafi Idle Gewerkschaften nicht in der Lage sind, den all­
gemeinen Lohnabbau zu verhindern, daB mit gewerkschaftliche^ 
Mitteln e s  nicht mehr möglich Ist, dem Großkapital entgegenzu­
treten. Gelingt dieser Nachweis, so ist der W eg für die faschi­
stische Diktatur gegeben. Die Nationalsozialisten' werden er­
klären, daß sie  mit ihrem Programm und ihren Mitteln das Groß­
kapital zu Zugeständnissen zwingen können unJ zwingen 
werden. Die Niederlage der Gewerkschaften bedeutet die freie 
Hand für das Unternehmertum zum rücksichtslosen Angriff auf 
die Arbeiterschaft. Die Koalitionspolitik der Sozialdemokraten kann 
diese Entwicklung nicht hindern, sondern fördert sie  direkt. Es 
ist ganz typisch, daß die Sozialdemokraten nicht durch ihre Koali­
tion dem parlamentarischen „Sieg“ gegen die Verbindlichkeits­
erklärung verholten haben, sondern mit Hilfe der Kommunisten 
und Nationalsozialisten. Diese neue Koalition kennzeichnet die 
gesamte Situation im Metallarbeiterstreik.

•*r * y \ "
Die Gewerkschaften können aber auf Grund ihrer Struktur 

gar nicht den Kampf gegen das Kapital mit Erfolg durchführen, 
weil sie  diesen Kampi nicht als politischen Kampf mit revolu­
tionären Mitteln führen. Es hilft ihnen auch nicht die staatliche 
SchÜditungsmaschine, die sie bisher aus allen Situationen gerettet 
hat. D er ADGB. ist ganz entsetzt darüber, daß das Schlichtungs­
wesen einseitig zugunsten der Arbeitgeber eingesetzt wird. Die 
Regierung hilft ihnen also nicht. Sie müssen sich selber helfen. 
Dabgj versagen sie  vollkommen.___ Ein Parlamentarischer Kuh-

dem Easchismus zu retten, weil die Republik durchaus faschistisch 
ist und faschistisch bleiben wfll. Sie muß ihren eigenen W eg als 
Klasse gehen. Der Sieg über dpn Faschismus kam  nur als Sieg 
über die Bourgeoisie errungen werden.

ifo fiU sd ke  (R un d schau  
Wieder der Moloa Profil

Nicht alfzulage ist e s  her, daß 150 Bergknappen in Neurode 
anläßlich einer Grubenkatastrophe den Tod fanden. Und jetzt 
m eldete die Kunde» aus W estdeutschland, daß das Aachener 
Kohlenrevier der Schauplatz einer furchtbaren B ergw erkska­
tastrophe wurde. Der W ilbelmschacht der dem Eschweiler  
Bergwerksverein gehörenden Grube Anna II in Alsberg bei 
Aachen ist infolge einer (gewaltigen Explosion eingestürzt. 
Nicht weniger als 231 Bergproleten sind bis zum D ruck unserer 
P resse ein Opfer dieser Katastrophe geworden. W enn der Le­
ser unserer ^pitung diese zu Gesicht bekommt, dürften e s  noch 
w eit mehr sein. Nach altbekannter Art versucht die gesam te 
bürgerliche Meute w ie  üblich von der wirklichen U rsache der 
Katastrophe abzulenkén. Aber unzweifelhaft ist auch hier die 
Ursache in schlagenden W ettern zu suchen. D as bekunden be­
reits die Aussagen der dort tätigen Bergarbeiter.

Das gesamte Bürgertum fällt wie immer bei solchen Gelegen­
heiten in „Menschenfreundlichkeit“ , und organisiert einen heuch­
lerischen Trauerrummel. .„Schwarze Fahne^ über Deutschland“, 
so orakelt die gesamte bürgerliche Pres^ejournail'e. Während in 
den Parlamenten die „Volksvertreter“ dabei sind und beratschla­
gen, wie man den Proleten, durch Lohnabbau, neue Steuern usw. 
das Fell über die Ohren ziehen kann, gießt man bei dieser Ge­
legenheit Krokodilstränen aus. Das Proletariat kann keine Ursachen 
haben, sich durch diesen Humanitätsrummel der Bourgeoisie ins 
Schlepptau nehmen zu lassen, denn dahinter verbirgt sich nur die 
ganze Scheuslichkeit des Kapitalismus, der in Wirklichkeit einen 
Dreck fragt nach proletarischen Opfern, sind doch heute genügend 
Ausbeutungsobjekte vorhanden. Millionen, die heute überflüssig 
sind innerhalb dieser „Ordnung“, werden durch jahrelange Arbeits­
losigkeit an Leib und Seeie kaputt gemacht Ein jyoßer Teil da- 
yqn steckt sich den Oassrhlanrh in den Rachen oder ■ greift zum

Entgegen „sejnëm Wunsche“ nahm der Reichstag einen Antrag 
an. die Aufwandsentschädigung um das Doppelte zu erhöhen, so 
daß sie das Vierfache der Diäten betrug. Für ^diesen Antrag 
stimmten atfeh die „Kommunisten“. Er hatte nun im Jahr das 
nette Sümmchen von nicht weniger äls .36000 Mark. Jetzt, wo 
die Eröffnungsschlacht stattfand, hielten die „Erneuerer“ Deutsch­
lands. die Braunhemden Hitlers, dem Manne die 36 000 Mark vor. 
Aber Herr Löbe brachte zum Ausdruck, daß diese Aufwandsent­
schädigung fast für Repräseritationspflichten draufgehe. Und wenn 
dieser gutsituierte Herr sich die Geste erlaubte, daß er auf die 
Hälfte seiner Aufwandsentschädigung für d ie Zukunft verzichten 
werde, so ist das billig; , denn er wird dann eben weniger reprä­
sentieren. Ebenso können sich alle übrigen ..Volksvertreter“ den 
Luxus erlauben und sich 20 Prozent ihrer Diäten vorenthalten 
lassen, denn der größte Teil hat doch bekanntlich noch ganz er­
sprießliche Nebeneinnahmequellen, sind sie doch noch Aufsichts­
räte und andere Dinge mehr. •

•Diese parlamentarische „Aktion“ der SPD. zeigt nur. zu wel­
chen Täuschungsmanövern die SPD. greifen muß. um nicht den 
letzten Kredit bei den Massen, und insbesondere bei ihren Wahl­
schafen einzdbüßen. Jedenfalls komme keiner her und sage, daß 
die „Volksgemeinschaftsidee“  keine .Fortschritte“ macht.

SPD. „höchster Anerkennung würdig“
Die bürgerliche Presse zur Rettung Brünings durch 

die SPD.
Am 18. Oktober hat die SPD. gemäß der Ankündigung Hiäfer- 

dings auf dem Berliner Bezirksparteitag der SPD., daß es gilt, 
die Briiiing-Rtgierung zu tolerieren, die Brüning-Regierung mit­
samt ihrem Programm von Notverordnungen usw. eerettet. Sie 
hat ebenso wie damals bei der Frage des Panzerkreuzers alle 
Wahlphrasen in die Rumpe*kammer geworfen. Und diese Zu­
stimmung zum Brüning-Programm verkündet man in bewährter 
demagogischer W eise so, daß damit die „Interessen der Arbeiter­
klasse“ gerettet worden sind.

Aber keine geringere als die bürgerliche Presse selbst ent­
larvt dieses Demagogenspiel der SPD., und bringt zum Ausdruck
— mit Hohn und Spott auf die SPD. —. daß sie sich entschieden 
hat für die Notwendigkeiten der kapitalistischen Wirtschaft. So 
schrefct das Regierurfrscrgan. die „Germania“ : „Die hinter dem 
Kabinett stehende« Parteien, hahen znsammengdialten und die

handel ist nicht möglich. Außerparlamentarische Mittel wagen $£e 
nicht anzuwenden. Der Streik Ist ein durchaus disziplinierter 
Streik. Jede .revolutionäre Bewegung wird mit Gewalt unter­
drück^.: cD ie  RGO. spielt ein lächerliches revolutionäres Theater. 
Ihre Streikparole zum 6. Oktober wurde von niemandem befolgt. 
Nach Bekanntwerden des Schiedsspruchs, welcher ein Lohnabbau 
ab 3. November vorsieht, gab die RGO. dfe'Parole heigps: „Jetzt 
Streik Vorbereitung bis zum 3. November.“ Die RGÖ7 glaubte also 
noch nicht, daß die Arbeiterschaft zum Streik bereit ist. Sie 
wollte erst die Bertriebe stre ikreif machen. Sie wollte eret ib -
warten, daß die Veibindüchkeitserklärung erfolgt, trotzdem ihr 
bekannt war, daß dann eine bedeutend schwierigere Situation 
vorlag. Die Metallarbeiter gingen über diese revolutionäre Streik­
parole zur Tagesordnung über. Mit einer ungeheuren Mehrheit 
wurde zur selben Zeit, als die rev. RGO. drei Wochen warten 
wollte, der Streik vom DMV. am Montag, den 13. Oktober, zum 
Mittwoch, den 15. Oktober, proklamiert. Da nun die revolutionä-e 
RGO. die Führung an sich reißen mußte, wenn ^sie wirklich die 
Vorhut der Arbeiterschaft sein wollte, wurdfc am Dienstag früh in 
der Roten M m e vom RQO.-Kampfausschuß m itgeteilt daß der 
sofortige Streik für Dienstag früh beschlossen sei. Trotz aller Be­
mühungen gelang es den RGO.-Leuten nur in 5 Mittelbetrieben 
mit Insgesamt etwa 2500 Arbeitern die ganze Belegschaft am 
Dienstag herauszifcekommen. Erst am Mittwoch, auf Anweisung 
des DMV., setzte der allgemeine Streik ein. So sieht die Führung 
der RGO. im Metallarbeiterkampf au& So hat die RGO. die 
Urich und Genossen „gezwungen“, den Streik zu proklamieren.

•
Wenn die revolutionäre Arbeiterschaft wirklich den Kampf 

gegen das Kapital führen wiB, so muß sie sefeständig handeln. 
Weder die freien Gewerkschaften noch die RGO. sind in der Lage 
und willens, den Kampf revolutionär zu führen. Er muß aber 
revolutionär g^phrt werden, wenn die Arbeiterschaft den Ueber­
gang zur faschistischen Diktatur verhindern will. Sie hat nicht 
die Aufgabe, die Republik, die Demokratie und das Parlament vor

Strick, weil das Leben innerhalb dieser „Ordnure“ für sie  keinen 
Sinn mehr hat. Die Bourgeoisie fragt einen Scheißdreck danach. 
Was noch in den Tretmühlen bleiben kann, wird brutäl ein Opfer 
der an Geist und Körper hessenden Rationalisierung. So eta­
bliert sich der Kapitalismus.

Das Proletariat hat verdammt Tceine Aufgabe, irgendwelche 
Trauerzeremonien zu veranstalten, sondern muß begreifen, daß 
die Aachener Katastrophe ein Glied in der großen Kette der Ver­
nichtung von Millionen Aibeitem ist. die heute nur unnütze Fresser 
für^je kapitalistische Gesellschaft sind. I

Nicht nur die Opfer von Aachen,, sondern die Opfer, die Tag 
für Tag durch die Wirtschaftskrise im Interesse des Kapitalismus . 
dahmgemfit werden.-mahnen da£ gesamte Proletariat, daß es giltrf 
durch die proletarische Revohitföh mit brutaler Klassengewalt; 
dieses menschcnvernichtende System  des Kapitalismus —  der [
nur den heiligen Profit kennt — 
wandeln.

in Schutt und Asche zu Ver-

„Notopfer“ der „volksverfrefer“
Herr Löbe verzichtet auf die Hälfte seiner Aufwands­

entschädigung. '
Die SPD. versucht auf all^ nur erdenkliche Art und W eise, 

den Arbeitem noch zu. imponieren. Und sie posaunte in alle Weit 
hinaus, daß, wenn schon die Arbeiter während dieser schweren“ 
Wirtschaftskrise Opfer bringen müssen, dies auch von allett 'an­
deren „Vo!ksschichfen“ geschehen ■ müsse. Di§ neugewählten 
„Volksvertreter“ sind nun nach der „großeil Schlacfö*4 am
14. September in das Haus .J’ür das deutsche Volk“ eingezogen. 
Und die Sozialdemokratie hatte dann flugs einen Antrag bei der 
Hand, sämtlichen Abgeordneten bis auf weiteres 20 Prozent ihrer 
Diäten zu kürzen. Das gesamte „hohe Haus“ begriff die Zeichen 
der Zeit und alles trug einstimmig dem Antra? der SPD. Rechnung. 
Herr Löbe als Präsident des Hauses ging sogar so w eit  auf die 
Hälfte seiner Aufwandsentschädigung zu verzichten.

Mit dieser Aufwandsentschädigung verhält e s  sich folgender­
maßen: Neben einer freien Dienstwohnung hat Herr Löbe zunächst 
seine Abgeonfrietendiäten wie jeder andere Abgeordnete —  und 
zwar 750 Mark monatlich. Bis 1927 erhielt er dazu eine Auf­
wandsentschädigung in der doppelten Höhe seiner Diäten. Auf 
einmal wurde der gute Mann aber schwer krank. Die bürgerlichen 
Parteien hatten Verständnis für diese Lage des Mannes.

Sozialdemokratie hat in Erkenntnis der schweren, politischen Ge- 
samtlage eine Haltung eingenommen, die höchster Anerkennung 
würdlr i s t “ s* ..

Und die „Berliner Volkszeitung“ schreibt zum Beispiel zu 
der Überweisung der Notverordnung an den Ausschuß, der SPD. 
folgendes-  inr~Söthmbucfi: *Zu TrtTfdestens muß die Sozialdemo­
kratie bei der sachlichen Behandlung der Notverordnungen im Aus­
schuß k’are Verbesserungen (!) aufzuweisen haben, wenn sie die 
Regierung weiterhin tolerieren soll.“ Sie erklärt also damit: 
von einer Aenderung der Notverordnungen kann wesentlich keine 
Rede sein. . r. - -

k Aber den Nagel auf den Kopf hat die .Deutsche AlUremeine 
-Zeramg“ getroffen, wenn sie schreibt: ..Das Kabinett habe, so 
lassen sich bereits manche Stimmen vernehmen, für links, das ist 
für die Sozialdemokratie, „optiert“ Wir halten das für einen 
Irrtum. Vorderhand hat umgekehrt d e  Sozialdemokratie für das 
Kabinett optiert für den „Hungerkanzler“ Brüning, für den groß- 
agrarischen „Zodphantasten“ Schiele ind für Herrn Treviranus. die 
m an alle 1m Wahlkampf nicht stürmisch genug schmähen konnte. 
Dieser gewaltige Stimmungswandel in der Sozialdemokratie ist 
ohne irgendeine politische Konzession des Reichskanzlers erreicht 
worden, es sei denn, daß die Zentrunrsdrohung mit der Auflösung 
der preußischen Koalition vorläufig nicht ausgeführt wurde. Diese 
Pistole bleibt noch geladen und entsichert. Weder von den dmfa- 
«efnhrten Nof verordn—»ea noch von ferem hacfakapitatistisefcen 
Progranm zur Sanlerm r der Finanzen hat d e  Rejderunr bisher 
aach nnr tin  Jota aufgemeben. und die Programmerklärung war in 
ihren wesentlichen politischen Teilen seit langer Zeit die ent­
schiedenste und „nationalste, die man von der Ministetbank ge­
hört hat“.

Der Arbeiter, der jetzt immer noch den Phrasenschwall der 
SPD. ernst nimmt dem ist beim besten Willen nicht zu helfen.

Die Fratze der „linken“ SPD.
Nach der Wahl war das Geschrei der „linken“ Sozialdemo­

kraten um Seydewitz und Genossen: Aber jetzt unter aSen Um­
ständen verstärkte Opposition. Unter keinen Umständen Duldung 
der Brüning-Regierung mit ihren Notverordnungen. Lohnabbau 
usw. Und ein paar Taste vor dem 18. Oktober malte die „Plau- 
ener Vofltszeitwig“ folgendes Gespenst an die Wand, wenn-die  
SPD. für die Regierung Brüning stimmt. Sie schrieb: .D ie  Sozial­
demokratische Partei würde ihre ganze Vergangenheit, ihr ganzes

■ais irrfnms Leide« \  -
Die nachfolgende Erzählung entnehmen wir dem 

Buche „Wacht auf“, von Hans Lotbeer. —  Erschienen 
im Intern. Arb^-Verlag., Berlin C25.

Hans Irrtum war ein kleiner, blasser Kerl. Ich lem te ihn 
in  der Zersetzungsanlage der chemischen Werke kennen. Dort 
standen wir beide zwischen den Kühlern, sahen auf die .Manometer 
und bedienten die einzelnen Apparate. Aber dann hatte Hans 
Irrtum einmal das falsche Ventil geöffnet und es gab einen groß.en 
Skandal. Der Doktor Schwupp' lief wie ein Feldherr um uns 

" herum und“schrte tnlt'ltbefschiagender Stimme:"
„Ihre leichtsinnigen Vergehen kommen einem Anschlag auf 

das gesamte Werk gleich Man müßte Ihnen einen Prozeß ma­
chen! Verstehen Sie?—  S ie?“

Hans Irrtum glaubte, daß das Gewitter vorübergehen würde, 
wenn er verstände. Und darum nickte er. Aber er hatte sich 
greulich geirrt denn nun jing der Doktor Schwupp erst richtig an. 
Er holte tief Luft und kreischte dann:

»Also Sie verstehep? Nun. das ist ja entsetzlich! Sie sind 
sich ja des Verbrecherischen Ihrer leichtsinnigen Untat bewußt?! 
Oh, Sie sind abgebrüht —, Sie besitzen eine Unlast gemeinster 
Verantwortungslosigkeit Sie. Sie! —  Aber warten Sie. ich will 
Dinen jeden weiteren Zerstörungsplan von vornherein unmöglich 
machen; Sie fliegen hier! Solche Leute kann ich als verantwort­
licher Leiter des Betriebes nicht gebrauchen!“

Schließlich flogen wir auch und kamen in einen anderen Be­
trieb, wo wir so recht bestraft waren. Da standen wir in der 
Eisenbahnlore und verluden Sulphatsalz. Es war eme jämmer­
liche Arbeit! Das Salz schmolz bei der geringsten Erwärmung, 
und da es in feinëm Staub auf unsere von der Arbeit erhitzten 
Körper fiel, hatten wir viel zu leiden. Das Gesicht brannte wie 
Feuer. Und die Augen standen dauernd ln Tränen. Die Kleidung 
klebte, von der häßlichen, feuchten Masse durchsetzt, fest auf 
unserem Lefce. Aber am schlimmsten wurde* es doch mit den 
randen; s ie  konnten den schlüpfrigen Schaufelstiel nicht halten 
und rieben sich wund und blutig; sie  sahen aus w ie Pergament- 
Papier und sprangen auf. wenn sie trocken wurden. D as war ein 
Jammert . . .  ,

H ins Irrtum meinte, wir würden in soldier Qual nidit lange 
blefeeh und sie  müßten uns bald andere Arbeit geben. Doch er 
Irrte sich, w ie schon so Oft

E s  verging eine Woche, ein M onat ein halbes Jahr, und wir 
fanden noch immer in der Eisenhahnlore und schaufelten Sulphat­
salz. Efc schien, als wollte man uns völlig aufreiben. UncJ ich 
war davon überzeugt wir würden nach einem weiteren halben 
Jahre eines Tages tot int Salze liegen.

Da sagte Hans Jtrium. wir mü8tenc eti£a& tun. das bewies, 
wie wenig zu^erlässkrwir se'bst ifl dtCSer 1*iflf$hen Aibeit seien. 
Dann würde man uns vieleicht herausnehmen und artäerswo 
unterstecken. Ich schüttelte den Kopf. Aber er ließ sich vot) 
seinem Gedanken nicht abbringen. Und eines Tages unterließ 
er e s  einfach, ein im Boden des Wagens befindliches Loch mit 
einem Brette, wie e s  üblich war. zu verdecken. Die Folge davon 
war, daß eine ganze Wucht Salz durch das Loch auf die Stein­
füllung zwischen die Schienen fiel* Es war schon ein recht schöner 
Berg, als der Meister Pallerich dazukam. Erst stutzte er und sah 
entgeistert auf die ungeheure Schweinerei. Doch dann bekam 
er seine Sprache wieder und gebrauchte sie aus vollen Lungen. 
Hans Irrtum frohlockte. Und dann kam es audi wirklich so. wie 
er e s  vorausgesagt hatte: Wir kamen weg von dieser Arbeit, sehr 
weit wpg sogar, nur, daß wir keine bessere Arbeit sondern die 
Entlassung erhielten. *

Als wir vorm Tore standen, sagte Hans Irrtum. icTrsolle mir 
nichts drauS machen, es würde schon alles richtig werden. Aber 
auch das war ein Irrtum, denn es wurde nicht richtig, im Gegen­
teil: Als wir uns arbeitslos meldeten, bekamen wir für die ersten 
vier Wochen keine Unterstützung, weil wir. w ie man sagte, durch 
eigene Schuld entlassen waren. Das war eine tolle Sache! Wo­
von sollten w i n u n  Jeben? D a-sagte Hans Irrtum durch den 
Schalter des Arbeitsnachweises, daß sie  alle große Affen und 
Schieber seien; er meinte damit die Angestellten im Büro. Aber 
die Leute ließen sich das nicht gefallen und nannten Um einen 
Rüpel. Die weitere Folge davon war. daß Hans Irrtum mit der 
Faust durch das Schalterfenster fuhr, wobei eine Scheibe kaputt 
ging. -Daraus ergab sich, daß die Schutzpolizei angerufen wurde 
und auch schon da war, ehe Hans Irrtum verschwinden konnte.

E s gab einen lauten Auftritt und Hans Irrtum mußte mit zur 
Wache. Ich ging hinterher und wartete vor dem Tore, daß er 
wieder zurückkommen sollte. Aber es vergingen zwei Stunden 
und Hans Irrtian kam nicht heraus. Da ging ich heim.

Den ganzen Taz mußte ich an den armen Hans Irrtum den­
ken. der wirklich der verkörperte Irrtum war. Nun saß er auf 
der Wache in einer kleiren Zelle und ging sicher schon wieder 
einem verhängnisvollen Irrtum entgegen, denn seine Gedanken 
mußten votier Rache sein. Darum nahm ich mir vor. ihn so gnt 
wie möglich vor weiteren Dummheiten zu behüten.

Am Abend kam er heraus und war gleich.darauf bei mir. 
„Den ganzen Arbeitsnachweis kippe ich inn“. sagte er.
Ich mußte lachen. Da wurde er böse: er gjadbte. id i nfacfri 

über sd n  Unglück lustig, und er wollte gehen. Aber idi t ihn fest und zwang ihn auf meinen einzigen Stuhl nieder, 
Dann hielt ich ihm einen Vortrag. Ich weiß nicht, w ie  e s  kam, 
aber ich war plötzlich von einer so tiefen Klarheit durchdrungen, 
daß ich der eigene erstaunte Hörer meiner Rede war. Aber Hans

Irrtum hörte mich mit wachsender Aufmerksamkeit an und nickte 
manchmal sogar.

„Sieh mal. wir sind bloß zwei Mann“, sagte ich. ..Und unter 
Umständen genügt für uns ein einziger Sipomann. Uebrigens sind 
so viele Gesetze gegen uns. daß wir allein gar nicht durchkommen. 
In der Fabrik zum Beispiel habet* die Herren die Macht, und mit 
einem persönlichen Streich bringen wir diese Macht nicht einmal 
aus der Ruhe; sie packt uns einfach und »schiebt uns dner ande­
ren Macht zu: dem Staat Da ist zunächst der Arbdtsnachwds; 
man ist dort nur geduldet; wifl man auf Menschenpflicht pochen, 
halten sie  einem die geheiligte Staatsordnung entgegen (das ist 
manchmal nur eine Fensterschefce). und schl“"* man da hinein, 
nun, dann kommt die letzte Anwendung der Macht: die Polizei, 
dann das Gericht und die G esdze. zuletzt unter Umständen das 
Gefängnis oder Zuchthaus. W ir beide sind da nur ein Stäubchen 
gegen diesen Apparat- Da muß das ganze Aibdterheer aufsprin­
gen und dazwischen schlagen, dann geht diese Staatsmaschine 
kaputt! Und es gibt auch schon eine ganze Menge Proleten, die 
zusammengeschlossen diesen Gedanken als wuchtiges Programm 
in sich tragen. Nun frage ich dich: gehören wir zu ihnen?“

Hans Irrtum schüttdte den Kopf.
.A lso  sorgen wir dafür, daß wir bald dazu gehören!“ - 
Da nickte Hans Irrtum froh und sagte:
„Recht hast du schon. Aber e s  wird aueb dann noch schwer 

werden, für unsere Freiheit zu kämpfen, e s  muß da jeder tüchtig 
seinen Mann stehen, wenn es etwas, werden soll.“

Zum ersten Male .hatte e t  nidit geirrt 
•• Danach gingen w ir in eine öffentliche Versammlung. Ein 

breitschultriger Mann sprach über den Kampf in den Betrieben. 
Er sagte, daß nur dann an eine Befreiung der Arbeiterklasse za 
denken sd , wenn der Arbeiter gerade dort revolutionär sei. wo 
er unmittelbar mit dem Kapitalismus in Verbindung wäre. Dort 
müßten sieb die Arbdter zusammenschließen und den Boden zur
Revolution vorberriten. , : r -

Hans Irrtum hörte gespannt W ort für Wort. * Dann stieß tx 
mich an und fragte mit kritischen Augenzwinkern:

„W as machen w ir aber, w o wir nidit mehr im Betriebe 
sind?“

.-Wir müssen gegen die Staatsgesetze ankämpfen. w eil sie
unmittelbar gegen uns in Anwendung gebracht werden. Auch das
Heer der Erwerbslosen ist stark, wenn e s  einig is t“

An diesem Abend begann Hans Irrtum seine fn Namen aDe 
Unehre m machen; er hatte den festen Vorsatz, nicht mehr za 
irren, wenigstens nidit so  sehr, daß er dabei unter den Schütten 
kam  , > j >

Er wurde rin Revolutionär!

oeitenfihhe Versammlung
Nowawes.

am  F r e i t a g ,  den 31. Oktober 19307abends 7,30 Uhr. 
Lokal: Otto Gebauer, .Wallstraße 62.

Thema: Wirtschaftskatastrophe.
K A P .

Wo ist der Ausweg? 
< AAU.

I SW esen verleugnen, wenn sie auf die Plattform«Jfleses ‘‘Brüning- 
schen Diktaturprogramms treten würde. Einen solchen Gedanken 
Tialten wir einfach nicht für diskutierbar, w d l e s  den Selbstmord 
der Sozialdemokratischen Partei bedeuten würde. Wenn die So­
zialdemokratie dieses Regierungsprogramm schlucken würde, ganz 
gleich, ob bei direkter Regierungsbeteiligung oder auch nur durch 
Tolerisierur«, dann brauchte sich Adolf Hitler nicht den Kopf 
darüber zu zerbrechen, ob  er auf dem legalen W ege zur Herr­
schaft kommen würde. Die Zustimmung zu diesem Brüning- 
Programm müßte in der Partei wie Sprengpulver wirken.“

Und der 18. Oktober kam imd mit ihm die Zustimmung der 
SPD. für Brüning und sein Programm. Aber das Entscheidende 
Ist. nicht nur die Hilferding. Müller. W els und Genossen, die so­
genannten „Rechten“ stimmten für Brüning, nein, auch die „Lin­
ken“ waren dabei, obwohl kein Fraktionszwang bestand. Und 
diesen „Selbstmord“ der SPD. machte man mit. wie sich der 
„linke“ Seydewitz im „Sächsischen Volksblatt“ beliebte auszu­
drücken. um die Aktionsfähigkeit (?) der Partei —  für welche 
Aktionen denn überhaupt? —  nicht zu lähmen.

Das ist nicht neu; denn wenn alle Stränge rissen, gingen sie 
immer mit dem Parteivorstand durch dick und düinn. Abermals ist 
Ihre grenzenlose Verlogenheit gründlich entlarvt. Wieder ist be­
wiesen worden, daß sie  die radikale Phrase nur dazu gebrachen, 
um die oppositionellen Energien unter den Mitgliedern aufzufangen.

Der Sturm der Mitglieder der SPD. kann sich datier nicht nur 
gegen die Hilferding und Co. richten, sondern ebenso gegeri die 
sogenannten .Linken“,  er muß führen zur ideologischen sowie 
organisatorischen Zerschneidung des Tischtuches mit der SPD., 
die zu dnem  vollkommenen Bestandteil des kapitalistischen Staa­
tes geworden is t  . . >

Die Krise des Völkcrfeonies
Die Krise des internationalen Kapitalismus

Weiterer Abbau der Krisenlflrsortfe
Entsprechend der Ankündigungen Brünings in seinem  „Fi- 

nanzprogramm. daß die Krisenfürsorge einer „Reform“ unter- 
zogn werden soll, wird nun diese ..Reform“ Tatsache.

Am 11. Oktober hat der Arbeitsiiiinister Stegerw ald neue 
Vorschriften erlassen, die mit dem 3. November in der Krisen­
fürsorge in Kraft treten sollen.

Um seine wirklichen Absichten zu verschleiern, erklärt 
m an: .iinit Rücksicht auf die allgemeine Verschlechterung des 
Arbeitsm arktes soll die Krisenfürsorge in Zukunft wieder den 
Angehörigen aller Berufsgruppen gewährt werden.1

^ e F le lz T T t ö m in r ^ ^  Plërdëfïïir- G anFlïaöiï_aëm~Vörïïn3 
von  W issell ordnet Herr Stegerwald an, daß alle Erwerbs­
losen  unter 21 Jahren keine Krisenfürsorge erhalten. Stegex­
w ald  schreckt auch nicht davor zurück, die gesetzlichen Be­
stimmungen d es AVG. außer Kraft zu setzen. S o  ordnet er an, 
daß in Zukunft nur den Arbeitslosen Krisenunterstützung ge­
währt wird, die aus der Erwerbslosenversieherung ausge­
steuert sind, und es müssen bei Zulassung solcher Ausgesteu­
erten  die neuen Vorschriften des AVG. auf Grund der Notver­
ordnungen vom  26. Juli erfüllt sein. Das heißt, d ie Arbeits­
lo sen  m üssen, um Unterstützung aus der-Versicherung zu be­
ziehen. 52 W ochen versicherungspflicbtige Beschäftigung inner­
halb der .leferjen 18 Monate vor der Arbeitslosmeldung nachwri- 
sen  können. Im G egensatz dazu b’è sn mttiV Z. der S lO tN les
.A V G . daß auch solche Erwerbslose Krisenunterstützung be­
zieh en  können. ..die die Anwartschaftszeit nach § 95 n id it er­
füllt haben, aber in der dort bezeichneten Frist wenigstens 
13 W ochen in einer versicherungspflichtigen Beschäftigung ge­
standen haben.“ .

Auch sieht die neue Verordnung vor. daß die Dauer der 
Unterstützung auf 32 W ochen — bei über 40 Jahre alten Per- 
-sonen auf 45 W ochen herabgesetzt wird. Dann heißt es weiter: 
«Nur wirklich Bedürftige sollen Unterstützungen, w ie  sie  der 
Tfot der Zeit entsprechen, erhalten.“

Damit wird ganz deutlioh ausgesprochen, daß erstens die  
Bedürftigkeitsprüfung w eit schärfer als bisher in Anwendung 
gebracht werden soll, und auch die bisherigen Unterstützungs­
sä tz e  herabgeschraubt werden sollen. . . .

D ieser neue Anschlag hat dahingehend seine Auswirkun­
g e n  für das P ro letariat daß Anfang November 5M 999 Krisen­
unterstützte von ihm betroffen werden; und hinzu kom m t 
daß  76000 Arbeitslose, die nach dem amtlichen Bericht am 
15. September 1930 Krisenunterstützung erhielten, weil sie  
k ein e  Anwartschaft auf -Unterstützung aus der Versicherung 
-erreichten, jeder Unterstützung beraubt werden.

Zu dieser neuen „Reform“ in der Krisenfürsorge soll eme 
„N euregdung“ der Wohlfahrtsunterstützungen kommen.

Brutal schleudert die Bourgeoisie die große Zahl der über­
flüssigen innerhalb dieser „Ordnung“ in den Abgrund. Und 
d a s  P ro letariat nimmt jeden Brocken zur Vernichtung von 
Millionen seiner Klassengenossen so ohne w eiteres hin. Die 

ffundedem ut der Proletarier ist zum Schreien.

Eia neuer „Fertsdirffl“ 
la Lande der Donarsonne

Mit welch schrankenloser Brutalität die herrschende Klasse 
a lle  Errungenschaften der Technik zur Niederhaltung j e d e n  Geg­
ners anzuwenden gewiEt ist. zeigt folgende Schildening demi revo­
lutionären Proletariat eindringlicher als alle theoretschen Abhand­
lungen es vermögen. Sie straft aber auch zugleich alle Propheten 
Lügen, die nicht müde werden, dem Proletariat mit den Segnuv- 
gen der bürgerlichen „pariamfentarisch-gewencschaftlichen Demo­
kratie die Erkenntnis zu verschleiern, daß setne Klasseninteressen 
m it denen der Bourgeoisie nichts, aber auch gamichts gemein

k ^ T m  Oktcberheft der ..Monatsschrift für Krimina^ycholögie“ 
veröffentlicht FVofessor Thorsten Sdlin-Phila^lphia die Darstel­
lung einer Gashinrichtung im Staate Nevada. Es handelt sich hier 
um  die erste Gashinrichtung, d'e „wissenschafdidi beobachtet

WUrd„Die Hinrichtung fand in einer gemauerten.Kammer sta tt die 
neun Fuß lang. 8 Fuß brrit und sieben Riß hoch war. Der Raum 
w a r  besonders für diesen Zweck erbaut, luftdidit undl mit Fenstern 
versehen. Airch welche Zeugen —  in unserem Falle 53 Personen — 
-der Hinrichtung zusehen konnten. White wurde in dieser Kammer 
.auf einen Stuhl gesetzt. Auf. dem Bodoi vor ihm ^ a n d ^  Scfule. 
die ein Quart Scbwefosänre and eine Gallone 
Behälter mit etw a einem Dutzend Ein-Unzen-Tabfetten Cyankali 
war so aufgestellt daß. sow ie v o n  außen an dner Sdmar seẑea 

wurde, die TAIetten in die SSnrè fallen und die tödliche Blausaure 
zur Entwicklung bringen mußten. _  ,__ .

Em Bowle-Stethoskop wurde an der bloßen Brustgrenze über 
-der Herzszitze angebracht die Herz- und Lungentätigkdt einer 
Untersuchung unterworfen. Während man den OefangerlHi an Aem Stahl G efestigte, wurde das » d e n  Ohreiii des anßerhafcder 
Kammer beobachtenden Arztes führende Rohr mit dem Stethoskop

^ BrbS e f w a r  o n  4 J 6  Uhr morgens. Die Herztätigkeit betrug- in 
diesem  Augenblick 108. war stark und regelmäßig. Die üasent-

Fast den ganzen vorigen Monat hindurch fanden in Genf 
Beratungen imperialistischer PdWker sta tt Sie hatten die ver­
schiedensten Namen: Paneuropa-Konferenz, Völkerbundsrat, Vöt- 
kerbundstagung, Sitzungen der ersten, zweiten, dritten, vierten 
und fünften Kommission des Völkeibundes. Alle trugen sie das 
Sigtiim jener Verschärfung der internationalen Widersprüche, die 
während einer Krise das bestimmende Moment in der Entwicklung 
internationaler Beziehungen is t  Der Völkerbund war vom ersten 
Tage seiner Existenz an nicht imstande, sein wahres imperiali­
stisches Antlitz zu vetbergen, es gelang ihm aber immerhin, 1 eine 
gewisse äußere Form zu wahren. In diesem Jahre jedoch hatten 
sogar die geschicktesten pazifistischen Komödien keinerlei Er­
folg. Die Krise des Völkerbundes, die die Krise des gesamten 
kapitalistischen System s und seiner Institutionen offenbart ist 
die wichtige Erscheinung nicht nur für die Bewertung internatio­
naler Beziehungen, sondern auch vom Standpunkt des innenpoliti­
schen Kampfes in den Ländern des Kapitals.

Die Propaganda des „organisierten Kapitalismus“, der inter­
nationalen Verständigung und Zusammenarbdt, ist für die Bour­
geoisie und die II. Internationale ein überaus wesentliches Werk­
zeug des Masserbetruges, dazu dienend, die Massen vom unmittel­
baren Klassenkampf zurückzuhalten. Während der ganzen Nach­
kriegszeit war die zentrale Losung der Sozialdemokraten: .fr ied ­
liche Zusammenarbeit der Völker“. Die wichtigste Stütze bei der 
Propaganda dieser Losung war die Darstellung des Völkerbundes 
als vielversprechender Anfang, auf dessen Basis dereinst das Ge­
bäude des allgemeinen Friedens und der Abrüstung errichtet wer­
den wird. Die Septembertagung d es Völkerbundes gibt ausgezeich- 
netes Material, die -ganze Verlogenheit der pazifistische n Illusionen,
die ganze Hoffnungslosigkeit der Erwartungen auf d n  friedliches

SoHdaritätsumlage.
Zur Unterstützung der am Berliner Streik der Metallarbei­

ter beteiligten Genossen wird eine Reichsumlage in folgender 
Höhe ausgeschrieben: für die 42. W oche 1,—  Mk„ für die 
43. und 44. W oche je 2,—  Mk. Alle erhobenen Umlagen sind 
unverzüglich abzurechnen.

Genossen, übt, Solidarität RAA.

Zusammenleben der kapitalistischen Staaten zu entlarven. Die 
Entwicklung der Wutschaftskrise und der internationalen Kon­
kurrenz entwertet die kostspieligen Ausgaben, die mit den pazi­
fistischen Manövern und Gesten verbunden sind, in den Augen 
der Imperialisten ganz beträchtlich. Wenn ein unerbittlicher 
Kampf auf der Tagesordnung steht, wenn die entscheidende Aus­
einandersetzung immer. näher .-.rückt, wird es immer schwieriger, 
die wirkliche Lage der Dinge, hinter inhaltlosen Resolutionen und 
nebelhaften juristischen Formulierungen zu verstecken.

Diesmal ertönten denn auch im Völkerbund ganz ungewöhn­
liche Reden. Der Korrespondent des „Berliner Tageblattes“ 
schildert die Stimmung in Genf so , daß dort aufs neue viel von 
Frieden geredet Worden sei, man habe jedoch auch vom Krieg 
gesprochen Hablaut, mit beruhigenden Gesten zwar, aber immer 
in einem Tone, der davon zeugte, daß man die heraufziehende 
neue europäische Katastrophe als. überaus reale Möglichkdt be­
trachte. Man habe auch von anderen ernsten Gefahren der soge­
nannten heutigen Ordnung geredd, klarer und unvorsichtiger, als 
dies sonst der Fall ist, und dabei Wörté gebraucht „die Kari 
Marx hätte als Bestätigung seiner Theorie der Krise des Kapi­
talismus ansehen können.“

Welches sind jene grundlegenden Widersprüche im Lager 
der Imperialisten, die den Hauptinhalt der Kämpfe und Intrigen 
während der letzten Tagungen des Völkerbundes bildeten? Die 
erste Gruppe dieser Widersprüche sind die Gegensätze zwisdien 
den Ländern, die an der Erhaltung des Kräfteverhältnisses nach 
Versailles interessiert sind, imd den Ländern, die bestrebt sind, 
dieses Kräfteverhältnis zu ändern. Schon vor Einberufung der 
Paneuropa-Konferenz und vor Beginn der Völkerbundstaguife 
sprachen bürgerliche Politiker sowohl in Italien als auch in 
Deutschland von. der Notwendigkeit den Versailler Vertrag zu 
überprüfen. Im Zusammenhang mit dem Paneuropa-Projekt hielt 
e s  der italienische Faschisnus für nötig, dem französischen Im­
perialismus seine Rechnung zu präsentieren. Italien, das für eine 
Neuvertdhmg der Kolonien kämpft ist bestrebt Frankreichs Po­
sition auf dem europäischen Kontinent zu schwächen, hn Hirtblick 
auf dieses Z id stellen die italienischen Politiker die Frage ganz 
offen, eine Anzahl von Bestimtmejgen des Versailler Vertrages 
einer Korrektur zu unterziehen. Italien erklärt sogar seine Bereit­
schaft (wenn auch nur zum Zwecke der gegenüber Frankreich), 
die deutschen Ansprüche auf eine Korrektur der Versailler Be­
schlüsse zu unterziehen. W as Deutschland betrifft so zeugt schon 
der Ausgang der Reichstagswahlen deutlich genug vom Anwachsen 
der Aktivität jener Elemente in der deutschen Bourgeoisie, die 
besonders agressiv sind. W ie bekannt machte dner der konser­
vativen Führer, Treviranus, die Forderung auf Korrektur der 
Ostgrenzen Deutschlands zur Hauptlosung während der Wahl­
periode. Gewiß, nach den Wahlen redeten die Faschisten vom 
„Ueberwiegen der innerpditischen Fragen über (fie Fragen der 
Außenpolitik. Und sie stellen es sich infolgedessen zur Aufgabe,

die innerpolitische Diktatur und den Terror gegen die Arbeiter­
klasse zu organisieren, um dann, wenn der Versuch, die Diktatur 
im Lande herzustellen, geglückt i s t  auch die Außenpolitik zu 
aktivisieren. W ie dem auch sei, die deutsche Regierung war im 
Völkerbund genötigt die Position dner Annäherung an Frankreich 
preiszugeben, und mit großer Bestimmtheit gegen die französische 
Hegemonie in Europa aufzutreten. Es ist in erster Linie die Wirt­
schaftskrise, die Deutschland zu einer solchen Politik treibt Sio 
fordert gebieterisch eine Steigerung des Exports und die Gewin­
nung neuer Märkte sowohl in Europa seb st ais auch in den Ko­
lonien.

Der Kampf zwischen den Anhängern und Gegnern des sd t  
Versailles bestehenden Kräfteverhältnisses trat sowohl in der 
Frage Paneuropa als auch bei den Intriguen in der Frage der „Ab­
rüstung“, ferner im Kampfe um den ZoCprotektionismus und in 
einfer Reihe anderer Fragen in , Erscheinung. Der Versuch Frank­
reichs, unter der Flagge Paneuropas sein Uebergewicht zu befesti­
gen, hat völlig Fiasko erlitten. Von dén großen Plänen Briands ist 
nichts geblieben. Die Frage .Paneuropa“ wurde dner Kommission 
überwiesen und Genfer Kommissionen sind Meister der Kunst 
jahrdang zu tagen, ohne das geringste Resultat zu zdtigen. So­
mit erlitt Frankreich und "die von ihm abhängigen Staaten, in 
erster Linie Polen und Rumänien, eine empfindliche Niederlage. 
Die Genfer VerhaiKfomgen zeigten, daß dem französischen Im­
perialismus noch wdtere Kämpfe um seine b d  Ende des Welt­
krieges eroberten Positionen bevorsteben.

Diese Sachlage zeigt sich überaus klar in den französisch- 
italienischen Beziehungen. Briands Hoffnungen auf einen günstigen 
Abschluß- der französisch-italienische n Verhandlungen haben sieh
nicht im geringsten erfü lt*  Der italienische Imperialismus w il  
sieb nicht auf Geschäfte mit dem französischen Imperialismus ein- 
lassen. Italien will um die Vorherrschaft kn Mittdmeer und um 
die Neuverteilung des Kolonialbesitzes kämpfen. Rankreich, das 
in diesem Falle der defensive Partner I s t  versieht den ent­
scheidenden Moment im Kampfe mit- Italien hinauszuschieben, 
dieses jedcch, das sich unter dem Druck einer industriellen De­
pression und einer Krise befindet rüstet Fieberhaft zum kommen­
den Krieg. Frankreich steht ihm übrigens in nichts nach, w as vor

Ein wichtiges Merkmal für die Verschärfung der internatio­
nalen Situation ist die Politik des englischen Imperialismus,. -v̂ je 
bei den Genfer Verhandlungen zutage trat England wendet sich 
mit großer Bestimmtheit gegen die französischen Pläne in Europa. 
England vor allem war der Initiator der Sabotage jeglicher Be­
handlung der pan europäischen Pläne Briands und Minister Seiner 
königlichen Majestät und ehemaliger Führer der II. Internationale, 
Henderson, wandte sich kategorisch gegen die Annahme irgend­
welcher Beschlüsse auf der papeuropäischen Konferenz. Derselbe 
Henderson trat mit dér „sensationellen“ Forderung auf, schnell­
stens eine internationale Abrüstungskonferenz etnzuberufen. Ueber- 
ilüssig, darüber zu sprechen, daß weder Henderson noch seine 
Koilegén in der L&bourregierung auch-nur das geringste Interesse 
daran haben, eine wirkliche Abrüstung Airchzuführen. Die Forde­
rung aber bedeutet eme Aktion gegen Frankreich. Die Fragen der 
Seerüstungen gelten nach der Londoner Konferenz a l s  „ r e g i d i e r t “ . 

Deshalb soll der nächsten Zeit in Genf vor allem die Frage der 
Rüstungen zu Lande zur Behandlung stehen. Die Aufroilung dieser 
Frage richtet sich in erster Linie gegen die Interessen Frankreichs, 
während sie die englischen Interessen kaum berührt! Aiif diese  
W eise drückt England, indem e s  die Forderung auf Einberufung 
der Abrüstungskonferenz erhebt, erstens auf Frankreich und vet-, 
große rt die Abhängigkeit der französischen Politic von der eng­
lischen uni verstärkt zweitens die Interessiertheit aller euro­
päischen Staaten an England, das dadurch imstande ist, seir.e 
traditionelle Rolle als „Schiedsrichter“ zwischen den europäischen 
Regierunsjen aufs neue zu spielen.

Es gibt dne Reihe ergänzender Anzeichen dafür, daß sieb der 
politische Kampf zwischen England und Frankrrich gegenwärtig 
verschärft Eines dieser Anzeichen ist das Auftreten des bekann­
ten Politikers und Vertreters Englands im Völkerbund, Robert 
Cecil. Dieser publizierte in den wichtigsten bürgerlichen Zeitun­
gen einen Artikel, in dem er unter anderem die Frage aufrdlte, 
den Artikel 19 des Völkerbundsstatuts durchzuführen. Dieser Ar­
tikel sieht bekanntlich die Möglichkeit einer Korrektur des Ver- ' 
sailler Vertrages vor. Somit versuchen nicht nur Deutschland und 
Italien, sondern auch England, durch die Aenderung des Kräfte­
verhältnisses seit Versailles einen Schlag gegen die französischen 
Positionen in Europa zu führen.

■ Die Weltwirtschaftskrise ist eine allgemeine Erscheinung imd 
das bedeutd, daß auch die politische Krise im Weltausmaß in Er­
scheinung tritt. Die Gegensätze zu mildern oder abzuschwächen 
ist ausgeschlossen, sie sind die Dudle unvermeidlicher neuer Kata­
strophen in den kapitalistischen Ländern. Das CÄeichgewicht im 
kapitalistischen System zu erzielen, ist unter den Bedingungen 
der Endkrise des Kapitalismus unmöglich. Die Bourgeoisie sieht, 
daß die entscheidende Stunde naht Daran muß auch das Prole­
tariat denken, denn die wachsenden internationalen Widersprüche 
bereiten zugleich auch die innerpditischen Kämpfe. Das Prolet 
tariat muß die Initiative ergreifen, und zum entscheidenden Schlage 
ausholen gegen das kapitalistische System.

Wicklung begann um 4 J 7 X . Um 4-38 war der Puls 130, regel­
mäßig und kräftig. Eine schwache Inspiration hatte um 4-37 X  
stattgefunden; jetzt deutete der Gefangene an. daß er etwas von 
dem Gas rieche. 4-38 zog er kräftig die Luft ein und wandte den 
Kopf dem Gas zu. Er hustete krampfhaft der Kopf fid  vornüber 
und er wurde bewußtlos. Nach diesem tiefen Atemzug sistierte 
die Herztätigkeit völlige 15 Sekunden lang. Nach dieser kurzen 
Episode, also gegen 4J 8M, begann das Herz wieder unregelmäßig 
zu scKagen, u id  zwar für 15 Sekunden, und wurde dann wieder 
regelmäßig tnd kräftig. Ein Nachlassen der Herztätigkeit war nicht 

'au beobachten. Danach wurde das Herz zwei Minuten lang lang­
samer. schhig 100 mal pro Minute um 4. ln und 80 mal pro Mi­
nute um 4.44. Um 4.465* wurden die Herzsdiläge deutlich regel­
mäßig aber, sehr schwach. Der letzte Herzschlag wurde um 4.47 
notiert.

> D ie Atmung war während der ganzen Z dt nach der' ersten 
Inspiration honvulsiv und ihiregelmäßig.

Es kann kemem Zweifel unterliegen, dafi der G efangne nach 
dem ersten tiefen Atemzug bewußtlos war. Der Kopf war nach 
hinten gesunken und blieb bis zum fünften oder sechsten Atemzug 
in dieser Stellung —  etwa für zwei Minuten; —  dann Rd er nach 
vorn, tnd eine weitere Kopibewegung fond nicht mehr sta tt1*

D ie Verurteihng erfolgte auf Grund eines „Indizienbewdses“ 
wegen Mordes. Nach der Venrteüung bat der Gefangene um 
Hinrichtung an Stelle lebenslänglicher Freiheitsstrafe. Später legte 
er auf Bitten seiner Frau Berufung ein. Ein Jahtf verging, éhe 
der.Oberste Gerichtshof zu einer Bestätigung des Urteils kam, in  

Zeit w w rfe der Verwteöte beha B né der T o d e sk a n e r  he.



Fremdkörper... Jn Severing ^ehen sie  Bhit von ihren!
G eist  fo r t ihrem Geiste.** SÓ der Akademiker ! 
über den Arbeiter Severing. Polizeichef aus toa 
nügt dem Akademiker als Sicherheit*noch nicht, 
eine besondere Bkitprämie für die braven Polizei taa'm ten. Sie  
dürfen nicht unter dem Abbau der Löhne leiden. IW* Stimmung 
muß erhalten bleiben. Es wäre doch zu gefährlich» wenn die echte 
repAIikanische Gesinnung der preußischen Polizei durch einen Ab­
strich von» Gehalt korrumpiert werden könnte.

Kr Verlangt; zugunsten der Polizei muß eine Ausnahme ge­
macht werden. Ihr Dienst ist eine lebensgefährliche Beschäftigung 
(notabene bewertet Herr Geriach seit der Renaissanceperiode der 
Pclizei durch Severing und Grzesinski die Putschgefahr mit 1 
Prozent! - Dramatisch ruft er aus: Bluthunde! schreit es von 
rechts, Bluthunde! schreit e s  von links. Darum Ehre dem unbe­
kannten Schupo» Ein Denkmal für den Bürgerkriegsoklaten richtet 
der Sozialdemokrat Geriach auf. Er.fühlt sich nur gesichert durch 
seine gutbezahlte, in ihrem Ieben sg’aslädirl ichen Beruf aufopferunxs- 
freudige Qrdntmgibcstie. Er verkündet weiter, daß der Severing 
auch diesen wunden Punktr_näm!ich dje Gefahr de§ Lohnabbau.-, bei 
der Polizei erkannt hat. Die maßgebenden Stellen erwägen, „daß 
diese Männer in solcher Gefahrenklasse erster OrdnuiK“  vor Ab­
zügen geschützt werden. Zum Schluß erklärt er ganz befriedigt: 
Man fühlt sozusagen das Sicherheitsgefühl dieses besorgten Man­
nes. Eine bessere Unfallversicherung als Wirth. S e v e r iq ;  und 
Grzesinski kann sich die Republik nicht wünschen.

W ar inn haben w irjso  ausführlich H errn Hello von Geriach 
zu W orte kommen lassen? Er ist für uns cin vollkommen  
unverdächtiger und glaubwürdiger Zeuge für die Absichten, 
die die deutsche Bourgeoisie und ihr Lakai, die Sozialdem o­
kratie, mit der Ernennung Severings verfolgt. W enn er von  
Geriach a ls ein Felsblock im Sturm hingestellt wird, s o  w issen  
wir, welcher Sturm gemeint ist. G egen den Sturm von rechts 
braucht die Bourgeoisie keine Sicherung. Der Feind steht 
links. D ie Stellungnahm e der Nationalsozialisten im Metall- 
arbeiterstreik hat die Arbeiterschaft belehrt, daß die Nazis gar

S iglseit gehemmt Werden, indem ein Zwang zur Kurzarbeit 
geführt *rir*; D ie  w eu geiefid e  Forderung, allgem ein ,4*# 

40-^tundenwoche einz^ führen, hat dl« Pjeußenregierung ;*icfcfcj 
aufzustellen geVagty weil <ße Bourgeoisie Sich d ie 'd ad areji  
eintretende Beschränkung ärfcr Bewegungsfreiheit nioht ge­
fallen lassen wSl. Es könnte auf diesem  U m w ege zur Ein­
führung der 40-Stunden^oche kommen. Es besteht die Gefahr, 
daß die ArbeiteT auf die Idee kommen würden, w egen des durch 
die Einschränkung der Arbeitszeit gesunkenen Reallohnes eine 
Lohnerhöhung zu verlangen.

Die weiteren vorgeschlagenen Maßnahmen bedeuten eine 
erhebliche Hilfe für die ostpreußischen Großagrarier. 78 000 
Arbeitslose soHen in den Ostprovinzen Meliorationsarbeiten 
zu herabgesetzten Löhnen zw angsw eise  durchführen. Den Groß­
grundbesitzern sollen  auf Staatskosten ihre Süm pfe trocken- 
p.elcRt und zu fruchtbarem Boden gemacht werden. Es wird 
also praktisch ein Arbeitspflichtjahr eingeführt. D ieses Zuge­
ständnis an die Landwirtschaft bedeutet die Deportation der 
durch Hunger und Entbehrungen ausgesaugten Proleten in dié 
Sümpfe Ostpreußens. Hindenburg feiert so  ein zw eites  Tan­
nenberg, mit dem Unterschied, daß nicht die Russen, sondern 
die deutschen Proleten in den ostpreußischen Sümpfen um­
kommen. Schließlich schlägt e s  vor, daß im nächsten Jahr keine 
ausländischen W anderarbeiter für die Landwirtschaft zuge- 
lassen werden. Anstelle der Sachsengänger werden die.Ruhr- 
burschen treten. Die Reichsanstalt für Arbeitsverrnittkmg und 
Arbeitslosenversicherung hat nämlich, w ie der V orw ärts so  
schön ait führt, festgesteilt, daß sich namentlich die Jugend­
lichen im allgemeinen in der Landwirtschaft recht gut g e ­
währt haben. Die Anspruchslosigkeit der Jugendlichen eignet 
sich ausgezeichnet für d ie Elendsbaraeken der ostpreußischen 
Junker. K lassenbewußte Arbeiter kann die Landwirtschaft 
nicht gebrauchen, aber Jugendliche von der Sohule wohl präpa­
riert für den Kapitalismus, sind billige Arbeitsobjekte und auch 
für Stahlhelm. W erwolf und Nazis sehr empfängliches „Men­
schenmaterial“.

So sieht de r Se veringkurs  aus. Die Arbeitersc haft -we iß.

3. Die vor der Schlichfcungsstelle sind mög-
_■liehst »bftid ZU beginnen. O ie  Entsp6eidi$igvh4t  s |ä te |te f ls  

itfjdér' erst*!* W oche des November zu^erfW gen-und ist 
«flidgütti*. " , .

• 4. Heute, M ittwoch, den 29. Oktober, setzen sich die B e­
triebsräte rtiit den Firmen w egen der Wiederaufnahme 
der Arbeit in Verbindung.“

Mit einem  Zynismus sondergleichen, unter der heuchle­
rischen Phrase, „die Arbeit wird sofort zu den alten Bedin­
gungen w ieder aufgenommen“, faselte der „Vorwärts“ vom  
„Sieg“ der Metallarbeiter. Ohne die Streikenden zu fragen, 
diktiert man einfach, ihr habt sofort rn die Betriebe zu gehen, 
W ie 1928 an den 200 000 M etallarbeitern in Nord-W est, die  
man erst in die Betriebe jagte, und dann wurde ihnen durch 
den polizeiwissenschaftlichen Innenminister Carl Severing als  
Sonderschlichter durch endgültig verbindlichen Schiedsspruch  
der Lohnabbau diktiert, so  dreht man jetzt genau so  den 
M etallarbeitern das Genick um. Denn w as heißt es w eiter: 
„Die Entscheidung der im Schiedsspruch vom 10. 10. behan­
delten Fragen erfolgt durch neuen Schiedsspruch unfl- ist dann 
endgültig“, d. h. der Lohnabbau wird auf alle Fälle sanktio­
niert. In welcher Variation ist dabei nebensächlich.

D ie  Gewerkschaftsbürokraten sind eben immer ganz aus­
gezeichnete Kampfstrategen. Jetzt treiben sie die Arbeiter in 
die Betriebe hinein, um nachher, .wenn jedem Arbeiter der. 
Schacher sichtbar wird, zu erklären: g egen einen verbindlich 
erklärten Schiedsspruch ist nichts zu machen, w ir können doch 
nicht gesetzesw idrig werden.

D ieser Kuhhandel der G ewerkschahsbürokratie ist selbst 
den' gewerkschaftlichen Streikobleuten, die ja größtenteils So­
zialdemokraten sind, auf die Nerven gefallen, so daß die Bonzo- 
kratie eine Urabstimmung unter den Streikenden in Szene  
setzen  mußte. Diese Urabstimmung brachte die notwendige  
„Mehrheit“ für die Aufnahme der A rbeit D ie  Gewerkschafts­
bürokratie triumphiert, daß auch mit d ieser Konzession Von U r­
abstimmung die Niederlage der M etallarbeiter legalisiert i s t  Ein
anderes E rgebnis war - ga r  nich t z ir e rwarfefi; Die  Oewérfc- 
schaften und die Sozialdem okratie brachten immer zum Aus­
druck, daß auch die Arbeiter Opfer bringen müssen. Ihr Ein­
verständnis mit einem  Lohnabbau rechtfertigen sie  immer mit 
der Phrase von der Preissenkung, um natürlich bei den Ar­
beitern „Verständnis“  zu finden. Sie haben die halbfaschisti­
sche Brüningregierung mit ihrem Program m  der Notverord­
nungen, der Lohnsenkung usw . am 18. Oktober gerettet. Wenn 
sie  w ieder einen großen „Kampf“ geführt haben, so  nur, um 
ihn w ieder mit der ihr eigenen Gerissenheit abzuwürgen. Das 
zeigten  hist 711m bfnütrpn* ' * «  t t l  l l v u n ^ v  I I

lichkeit. Mansfeld ist noch nicht aus der Erinnerung ver­
schwunden. Großzügig, mit radikalen Phrasen führte man die 
Bergkum pels in den Kampf, und als sie infolge ihrer Isoliert­
heit-ausgehungert waren, bestand alle gewerkschaftliche W eis­
heit darin, sie mit einem 12prozentigen Lohnabbau in die 
Schächte zurückzujagen.

Die ..Revolutionäre“ Gewerkschaftsopposition schreit über 
V errat W ährend in den Spalten der „Roten Fahne“ geschw a­
felt wurde vom M assenstreik zur Unterstützung der Metall­
arbeiter —  natürlich nur in der Phrase, war man sonst „ehr­
lich“ bemüht, ebenfalls in einen Schächter- mit xlen Berliner 
M etallgewaltigen und dem Arbeits minister Stegerw ald einzu­
treten. Jedoch die Streikdelegationen der RGO. bekamen den 
Fußtritt. S ie  schreit über Verrat, und hält e s  nicht für not­
wendig, den organisatorischen Trennungsstrich mit der Geißel 
am Proletariat, den Gewerkschaften zu ziehen. Es ist billig, 
über Verrat zu schreien, wenn man crganistorisch die M assen  
bei der Konterrevolution läßt und sie  damit auch ideologisch 
ausliefert S ie  ist keinen Deut besser, w eil sie  d ie . solidarische

sen jn den schiichtungsfaschistischen Gewerkschaften läßt Die 
„Revolutionäre Gewerkschaftsopposition“ —  das ist em Nichts. 
Mit einem lächerlichen Firlefanz von Registrierung!! —  also 
keine selbständige Organisation —  fängt sie  die Arbeiter aüf, 
die »heute gewerkschaftsfeindlich sind, um sie  bei der besten  
G elegenhéit wieder der Konterrevolution, den Gewerkschaften  
einzuverleiben. Das zeitigt die Vergangenheit der KPD.

Das Proletariat muß begreifen, daß eine Aktion einzelner 
Berufsgruppen nur dann einen Sinn h a t  wenn sie  heute im 
m onopolisierten Kapitalismus begleitet ist von der solidari­
schen Aktion der gesam ten Klasse. Und dafür gilt e s  d ie  
organisatorischen Voraussetzungen zu schaffen. Die Arbeiter

Gefahr, die vom  Roten droht verringern: denn seine ganze  
Kraft hegt doch in ihrer Unzufriedenheit. Darum laß mich nur 
machen, ich werde die Sache schon erledigen.“

Man läßt ihn machen — und er zimmert sich selber 'ein 
warm es, sattes und gem ütliches Leben zurecht Der Schw arze  
ist. nachdem er sieh mit dem  Grauen verbündet h a t  weniger - 
grausam zwar, doch dümmer und fader gew ofden und von  
einer leblosen Starrheit Der Rote erhitzt sich mehr und mehr.

l>a spricht dann der Graue belehrend zu dem  Roten* -
..Natürlich ist es an der Zeit, das Leben endlich dem ideale  

zu nähern. Doch, auf einmal kann man nicht alle zufrieden- 
steHen. Ein w enig heute und ein w enig  morgen. Am Ende 
w erden die Menschen dann alles haben. In w eiser Berechnung 
hegt die Starke d es Klugen! Der Schw arze wird nachgeben, 
wenn man die Sache nur vorsichtig anfängt. Erlaube, ich werde  
im Guten mit ihm reden .
^  ma? es ihm erlaubt oder nicht —  er  benutzt die
uelegeftheit. und richtet sich sein warm es, sattes und gem üt- 
hches Leben ein.
-  D er Rote w ird wieder matter, trüber und der Schw arze  

entfaltet w eit die rauschenden Fittiche seiner Macht. D as Le­
ben wird still und dunkel, e s  atm et langsamer. Der Graue ge­
nießt das Glück der Ruhe.

Er «st imstande, seine Gunst zu verschenken, ein anderes 
Mal w ieder laßt er sich bezahlen; zu allem ist er fähig. Doch  
niem als handelt er wirklich, und, w a s er  auch tun mag — nie­
m als ist er edel oder schön.

D ies kleine doppelzüngige Scheusal nimmt stets die Mitte 
ein  zw ischen Extremen und hindert sie  eigennützig an ihrer ' 
entgültigen Entwicklung. - zu dem  Ideale, dem  sie zustreben, 
bich breitmachend in ihrer Mitte, verm ischte er in seiner Un­
fähigkeit die Grundfarben des Lebens zu einem  farblosen, 
schm utzigen, trüben und langweiligen Grau.

Der Graue hält den unvermeidlichen Tod des E ngst schon  
Abgestorbenen nur auf und steht dem  W achstum  d e s  Lebenden 
hindernd entgegen; er ist der ew ige Feind alles dessen , w a s  
offen, hell und mutig i s t . . .

nicht gew illt sind, gegen das Kapital zu kämpfen. Hier war  
für sie  die Gelegenheit, die Phrase vom  Antikapitalismus zur 
Tat werden zu lassen. Gerade die W irtschaftskämpfe sind der 
Prüfstein für die wirkliche Haltung jeder Organisation und 
Partei, denn hier wird gewiffen. Hier muß bekannt werdén, 
hier wird jeder Betrug schonungslos enthüllt Hier muß mit 
4>arer Münze gezahlt werden. Streikender oder Streikbrecher 
heißt die einfache und unkomplizierte Frage. Gerade w e i l  d ies  
der Fall ist. kann die nationalsozialistische Bewegung so 
w enig in den industriellen Betrieben, insbesondere in den 
Großbetrieben Fuß fassen. Der Unternehmer wird den Natio- 
nalsozialisten keine höheren Tariflöhne bewilligen als den 
freien Gewerkschaften. Die nationalistische Phrase prallt an 
der harten W irklichkeit ab.

Die Sorge der Sozialdemokratie erschöpft sich nicht in der 
Stellung eines Polizeäjiinisters. Sie will auch dem Kapiial durch 
weitere Opfer aus der Krise herausheifen. Pre-ßen geht wieder  
voran, ruft ganz begeistert die demokratische P resse. S ie  liefert 
Herrn Brüning, welcher sich anscheinend a ls noch nicht genü­
gend produktionsfähig in der Fabrikation von Hungerprogram­
men erw iesen h a t  eine w eitere M öglichkeit zur Ausbeutung 
der Arbeiterschaft Der Sinn des Programms is t  daß das Kapi­
tal für 430tausend Arbeiter keine Erwerbsiosenunterstützung zu 
zahlen braucht, dafür dürien die Arbeiter diese 4J0tausend 
von ihrem reduzieren Verdienst ernähren. Ein neues Berufs­
schuljahr soll „zur besseren Vorbildung der Jugendlichen“ ein- 
gefülyt werden. Der Zweck der Uebung ist anscheinend nicht 
die bessere Vorbildung, sondern die Tatsache, daß auf diese  
W eise 250 000 Arbeiter auf ein Jahr vom  Arbeitsmarkt fern- 
gehalten werden. D ie Eltern dieser Jugendlichen haben die 
Ehre, den Unterhalt für d iese  Jugendlichen während d e s  einen 
Jahres zu schaffen. Es ist ganz praktisch, d ie Sorge für diese  
Jugendlichen dem  ..argbedrängten“ Kapital zu nehmen und sie  
den Arbeitern aufzuhalsen. In diesem  Zusammenhang muß auch  
noch der w eitere Vorschlag der Preußenregierung bew ertet 
werden, daß b is auf w eiteres alle Betriebe, die zu einer Ein­
schränkung ihrer Arbeit gezwungen sind, solange keine Ver­
minderung ihrer Belegschaft vornehmén dürfen, als die von  
der Arbeitseinschränkung betroffene Belegschaftsgruppe bei 
einer Verminderung der Arbeitszeit noch mindestens vierzig 
W cchenstunden oder fünf Tagesschichten Beschäftigung fin­
den^ kann. D aduroh soll nur eine w e itere Zunahme der Arbeits-

Der grWe Feind
Von Alfa x  i m G o r k i .

r» Der £ ? tc und der-Schw arze streiten miteinander auf Erden.
.unstillbare Sehnsucht nach der Macht über die Menschen

—  d as ist die Stärke des Schw arzen. Grausam, fteizig und 
bose. w ie  er i s t  hat er über die W elt se ine mächtigen Fittiche 
ausgebreitet und hüllt die ganze Erde ein in die schwarzen  
Schatten der Furcht vor ihm. Er w ill, daß nur ihm alle Men­
schen dienen sollen und, indem er sich die W elt mit Eisen. 
UoW und durch Lüge untertänig macht, ruft er  Gott sogar nur 
zu dem  Z w ecke an damit dieser seine schwarze Herrschaft 
über die M enschen bestätigte.
. .  spricht: „Alles ist mein! Ich bin die Kraft, —  fofgheh 
bin ich d ie  Seele  und der Sinn d es Lebens, ich bin der Herr­
scher aller Menschen. W er wider mich i s t  der ist gegen das 
L^ben selbst —  ist ein Verbrecher.“ — Der Schw arze is t  jener 
Drache aus Bergeshohlen, von dem  in ahen Märchen erzählt

O ie Kraft d e s  Roten ist sein heißer Wunsch, ein Leben zu. 
sehen, d as frei sinnreich und herrlich is t  Stets brennt sein 
ruheloser G eist fieberhaft und erhellt das Dunkel d es Lebens 
mit bunten, flimmernden Lichtern der Schönheit mit dem  
m achtvoll drohenden Glanz der Wahrheit und dem stillen Strahl 
der Liebe. Sein  Gedanke entzündet überall die mächtige 
Flam m e der Freiheit, und ihr glutvolles Feuer umschlingt 
freudig und heiß unsere dunkle, blinde Erde und hülh sie ein 
in den w eiten  Traum vom  Glücke aller Menschen.

Er spricht:
~9*e W eh  ist für alle da! Alle sind gleich. Tief im Herzen 

e in es jeden hegt eine ganze W elt von Schönheit und man darf 
keinen Menschen dem  Verderben ausliefern, indem man ihn 
zum stumpfen W erkzeug einer sinnlosen Gewalt macht. Nie­
mand soll sich dem ändern unterwerfen, und keiner hat das 
Kecftt. sich andere untertan zu machen: „Die Gewalt um der 
G ew alt willen ist ein Verbrechen.“ —  Der Rote ist der heilige 
»  dcr .Drachentöter, der von altersher für Schönheit und 
Freiheit und gegen die Schlange der Freiheit kämpft.

w a s sie  von Severing zu erwarten h a t  Er wird sie  nicht ent­
täuschen. Er wird Demokratie und Parlamentarismus nicht retten 
können. Seine Rolfe ist nur die eines Wegbereiters für den Fa­
schismus. '

Die Metallarbeiter feine 
gemacht

'  Nach Muster Nord-West.
Am 25. Oktober verkündete noch die „Metall-Arbeiter- 

Zeitang'*: ,J)ie Berliner M etallarbeiter .sind die im Feuer 
stehende Vorhut gegen allgem einen Lohn raub. Darum stehen  
alle Gewerkschaften zu ihnen. Darum richten sich-die-Ä ugen  
des deutschen Proletariats auf sie. Darum müssen sie  siegen. 
Darum werden sie siegen !“ Und der „Vorwärts“ posaunte 
jeden Tag in die W elt hinaus — der Streik steht „fest“ . In 
mustergültiger Disziplin —  echt„preußisch führen die Metall­
arbeiter ihren „Abwehr“ kampf. Und während die „M etallarbei­
ter-Zeitung“ und der „Vorwärts“ jeden Tag die Streikenden  
damit besoffen machte, fanden längst im Reichsarbeitsmini­
sterium Verhandlungen statt, um den Metallarbeitern den 
Strick um den Hals zu legen.

Es ging dann auch ziemlich schnell. Am M ittwoch, den
29. 10. 30 servierte die Stampferjournaille, der y,Vorwärts“, den 
Berliner Metallarbeitern in dem agogischer Art die Botschaft 
Wir lesen da: „Die Verhandlungen im Reichsarbeitsministerium  
zur Beilegung des Komlitcts in der Berliner Metallindustrie 
die gestern ( a l ^  am 28. 10.) unter Vorsitz des Reichsarbeits­
ministers Stegerw ald  stattfanden, wurden in später Abend­
stunde mit folgender Vereinbarung zw ischen den Parteien be­
endet:

1. Die Arbeit wird sofort zu  den alten Bedingungen wieder 
ausgenommen. Maßrt^eunm» aus Anlaß des' Streiks 
finden nicht statt.

2. Die Entscheidung der im Schiedsspruch vom  10. Oktober 
behandelten Fragen (des 8prozentigen Lohnabbaus, Red. 
KAZ.) erfolgt durch Schiedsspruch einer 1 Schlichtungs­
stelle. S ie besteht aus drei Unparteiischen, d ie vom  
Reiohsarbeitsminister nach Benehmen mk beiden Parteien  
ernannt werden.

In diesem  Streite  d es Kämpfers der .Wahrheit mit dem 
Ungeheuer der Lüge liegt das ganze Leben, liegt seine ganze 
Lust und Qual, seine P oesie  und Tragik. — die besten, 
schönsten Sagen der Erde.

Zwischen dem  Schw arzen und Roten flattert unruhig der 
kleine Graue umher. Er Hebt ein warm es, sattes und gemüt­
liches Leben, und um dieser Liebe willen mißhandelt er seine  
Seele  w ie eine hungrige StrgBendirne ihren verw elkten Körper. 
Er ist bereit, w ie ein Sk lave einer jeden Herrschaft zu dienen, 
wenn sie  ihm nur seine Sattheit und Ruhe garantiert E s ist 
ihm ganz gleichgültig, w er ihm zu essen gibt: ein T ier oder 
ein Mensch, ein Idiot oder ein Genie. Das ganze Leben stellt 
für ihn nichts als einen Spiegel dar, denn er besitzt alle Ta­
lente des Parasiten. Seine S ee le  ist der Thron der schlüpfrigen 
Kröte, welche man „Trivialität“ heißt, und sein Herz die W ohn­
stätte einer bleichen Furcht Er will viel genießen, doch fürch­
tet er Unruhen, und das macht ihn zwiegespalten und unauf­
richtig. S tets ist er Provokateur und Hetzer.

Wenn im Kampfe der Schw arze die Oberhand gewinnt, so
hetzt der Graue vorsichtig den Roten a u f ; ___■ ___ _

..Sieh, wié' d ie Reaktion sich ausbreitet!“
Wenn der Streiter A r  W ahrheit und -Freiheit zu siegen  

scheint, so  meldet der Graue dem  Schwarzen:
..Hüte dich, die Anarchie w ächst!“ _
Sein Idol ist immer nur das gleiche:
„Ordnung Iür mich! W enngleich auch um den P reis des 

geistigen Todes des ganzen Landes —  Ordnung!“
Und die Ordnung für ihn bedeutet den Tod für a lles Le­

bendige.
Wenn er merkt, daß der Schw arze ermüdet ist vom  

Kampfe, so  mischt er sich in den Streit der beiden und betrügt 
den einen w ie  den anderen. '

Demütig und vorsichtig naht er sich dem  Schw arzen: 
„Gewiß, das Volk is t  g leichstem  Riqdvieh, einen strengen  

Hirten braucht e s  unbedingt. Doch ich glaube, e s  ist jetzt an 
der Z eü .ih m .d en  W eideplatz e tw as zu erweitern. W enn man 
ihm zu dem. w as e s  nicht besitzt, noch etw as zu g ib t so  wird  
es. wenn auch weniger, als er verlangte, so  doch mehr haben, 
als e s  -jetzt besitzt. Das wird 'die Massen beruhigen und die

m üssen organisatorisch das Band mit den konterrevolutionären, 
jkäpitalserhaltenden G ewerkschaften und ihren Zuhältern, dem  
Luftgei^lde RGO. zersohneiden, Dort in den Betrieben, wo 
die W urzel d es Handelns der Arbeiter liefet müssen die B e-  
friebserrganisationen. entstehen, in  der alles zusammengefaßt 
Ist: Ob Metallarbeiter, Schuster, ‘ Schneider usw. So entsteht 
die neue Klassenorganisation d e s  Proletariats, als. unerläßlich 
für den Kampf dér Arbeiterklasse gegen  das Kapital.

Handelt das Proletariat in diesem  Sinne, dann sind seine 
bisherigen Niederlagen nicht umsonst gew esen .

iT o titisdke  !R tm dsdkau

Die Wühlen in OcsfcrrclA
Wieder Sdiober

Rfidnw&ris, rfldnvärfs, Don Rodrigo
Aus dem  Schiffbruch der Deutsch-demokratischen Partei 

haben die W ellen einige Balken zur Sozialdemokratie getrie­
ben. Aus dem  Zusammenbruch d er StaatspaTtei nochmals Es 
ist nun interessant, wie die Noskeleute mit Hilfe dieser nach 
dem auf den W ellen treibendeikBallast angeln, nach den ..Ge­
bildeten“ des „M ittelstandes“.!  den intellektuellen Arbeitern, 
die ihrer Lebenshatung nach Proletarier sind, der Gesinnung 
nach aber reaktionär, w eil sie  ihrer Beschäftigung nach Büttel 
d es Kapitals sind.

Eine dieser demokratischen Stützen, die sich aus dem  Zu­
sammenbruch d es deutschen Liberalismus in d ie SPD. hinüber- 
fettete ' IS T it fc r  Anton Erkelenz, der Matador der christlich- 
gelben Streikbruchgewerkschaften. D iesem  läßt nun der „Vor­
wärts" seit geraumer Zeit eine M enge Raum in seinen Spalten 
verschw enden für den Nachweis, daß die Sozialdemokratie die 
eigentliche und richtige Partei sei für den reaktionären Misch­
m asch: der durch seine Fäulnisgärung die Demokratische und 
idie Staatspartei sprengte. Dam it hat der Jünger Eugen Rich­
ters und A ssistent des P farrers Friedrich Naumann», des Vaters 
d e s christlichen und nationalen „Sozialism us“ schon recht  
D ie SPD. ist in der Tat diejenige, welche. . . Der gute Anton 
ste llt sich aber dümmer als er  ist. wenn er zum Schluß seines 
Artikels im „Vorwärts" vom 25. Oktober schreibt daß „die 
Sozialdem okratie, ob sie  will oder n icht d ie  Erbschaft des

Die beiden herrschenden Parteien in O esterreich, die christ­
lich-soziale und die sozialdem okratische Partei, führen se it  B e­
stand d er Republik einen wüsten Kampf gegeneinander, ähnlich 
w ie  in Amerika die republikanische und die demokratische 
Partei: einen Kampf, der das gesam te politische Interesse auf 
d iese  beiden Brennpunkte der politischen Elipse konzentrieren  
soll, so  daß — keine dritte Partei aufkommen kann. Die Fern­
haltung von Außenseitern liegt sow ohl im Interesse der beiden 
großen politischen Räuberbanden, w ie  auch im Interesse der 
B ourgeoisie, in deren Dienst sie rivalisieren. D iese beiden 
haben daher für ihre Zwecke ein W ahlsystem  und eine W ahl­
geom etrie geschaffen, die e s  den kleineren P arteien außer­
ordentlich schw er m acht .in den Nationalrat zu kommen; es  
könnte nach diesem  S ystem  eine Partei v iele  Hunderttausend 
Stim m en bekommen, ohne ein einziges Mandat zu erhalten, 
wenn nämlich in den einzelnen W ahlkreisen die außerordentlich 
hohe „W ahlziffer“ nicht erreicht wird. Der W ähler, der seine 
Stim m e nicht „verloren“ gehen lassen will, kann e s  daher gar  
nicht riskieren, eine kleinere Partei zu wählen, sondern ist 
gezw ungen, sich  für eine der beiden herrschenden Banden zu 
entscheiden. Um  die Zersplitterung vollends zu verm eiden, hat

A ch tu n g ! S o lid a r itä tsu m la g e .
Zur Unterstützung der am Berliner Streik der Metallarbeiter 

beteiligten Genossen, wird hiermit auch für die 44. und 45. Woche 
eine Umlage von je 2,—  Mark die Woche ausgeschrieben. Alle 
erhebenen Umlagen sind unverzüglich abzurechnen.

Genossen! Uebt Solidarität

Seipel bei den letzten W ahlen die berühmte „Einheitsliste“, d ie
deutschen Liberalism us' übernehmen“ muß. D iesè Erfcchaft, J „anïïmarxTstTsch‘e Ernheitsïront“ geschaffen, d ie alle Rassen, 

J,- c*‘e ĵ l*Ka >̂eri der W adenstrümpfier halblinks, halbrechts. I Farben, Töne und Gerüche vereinigte, Schw arzgelbe und Groß­
t a t  die Noskepartei langst übernommen und die „freien G e -1 r»..___«. .* *? «.• * i j  j m i i
werkschaften die Aufgaben der Erkelenz’schen Streikbruch-1 ’ UIK* Faschisten, Juden und Hakenkreuz­
gewerkschaften. sonst w ären die Erkelenz und Konsorten nie Mer* M ostschädel und-W asserköpfe unter den Hut d es Prälaten
z|ir SP D .’gekommen.

Es ist kennzeichnend tür den W eg der boziaklemc 
und den W eg der deutschen Arbeiter, daß Herr Erkelenz, der I 
heute noch ganz im Fahrwasser Eugen Richters schwimmt, in

brachte. Bei den jetzigen )Vahlen hat Seipel dasselbe v ersu ch t  
er ließ d ie  Heimwebren zuerst verkünden, daß sie  nur entw eder  
m i t  allen bürgerlichen Parteien in den W ahlkampf ziehen

d er „Arbeiterpartei“ wirken kann. Eugen Richter schrieb einst j würden, oder g e g e n  alle Parteien. Aus dem  „mit allen Par­
t i e  Irrlehren der Sozialdem okratie“, sein Jünger angelt fü r jte ien “ wurde nichts, es stellte sich heraus, daß die eine der

~  di« C hris,K ch-^ iate  P a r t e u a l ,  und 
partei, die Freisinnige Volkspartei und die ..gemäßigtere“ d. h. I m üdejjeW orden w ar und nicht litt entferntesten mebr die  
reaktionär^ Freisiimigen-Vereinigung (in welcher Erkelenz war) j hatte, a lle  bürgerlichen Richtungen sich einzuverleiben. Auf 
waren aus der „Opposition“ der Altliberalen resp. der National-1 <iem Lande hat der „Landbund“ ihr die Bauern weggenom m en, 

^ I  der k k i„bür*c,liehen R e a k « * , fo ,E.  der
J en . um die intdlekteiellen Proletarier aufzufangen und vor dem I Heim wehr und dem  Hakenkreuz, geblieben ist ihr nur jenes 
Bazillus der damals noch etw as sozialistischen Sozialdemo-1 Häuflern verlorener Idioten, die den ^Grundstock j e d e r  parla-
kratie zu schützen. Heuje wirken dieselben Leute in der Sozial- | 
dem okratie. um die Arbeiter am  Abmarsch nach links zu 
hemmen. ____ • -

m entarischen Partei bilden. D ie Heim w ehr selbst folgt teils 
den Parolen Seipels, teils jenen Hitlers, teils hat- sie sich unter 
ihren ursprünglichen Führern selbständig gem ach t E s werden  
einzeln kandidieren: d ie  christlich-soziale, Partei, die national­
sozialistische Partei, der „Heimatblock“ und wahrscheinlich  
noch ein paar andere. Unter diesen vom  Standpunkt der W ahl­
geom etrie äußerst desolaten Verhältnissen hat sich die Bour- 

.  _  . geoisie  w ieder jenes pftichtgetreuen Mannes erinnert der sie
geben unter_dem 25. Oktober schon s o  oft aus schw erer Not gerettet hat -  S c h o b e r s .
Über Zoülanderungen vom 15. Aprd 1930 der Zollsatz für W eizen 1

So werten „die Preise ieseaU“
W e tze n z o ll auf 25  M ark , G er ste n z o ll auf 20  M ark erh öht.

Oer Reichsfinanzminister und der Reichsemährungsminister

liehen Einrichtungen, w ie  Sparkasse. Verkehrs- und B eleucb- 
tungswesen bis zum  Brauhaus herab sind kapitalistisch ver­
w altet . . . Daß die Arbeiter vielfach kleinbürgerlichen W ohl­
stand anstreben und erreichen,- is t  doch gewiß nicht m arxistisch. 
Sagen wir doch die W ahrheit! W ährend die G egenseite den  
W iener Sozialisten bolschew istische Neigungen andichtet sind  
sie  längst eine kleinbürgerliche Reformpartei geworden . . .“ 
So  der „Tag“. Proletarier des Auslandes! W enn wieder einmal 
ein Vertreter des Austrom arxism us bei euch erscheint und euch 
vom  sozialistischen W ien e tw a s vörschw afelt dam» lest ihm 
dieses bürgerliche U rteil vor und w erft ihn nachher zum  
Fenster hinafus! —  D as W ahlprogramm der SPO e. ist Friede, 
Abrüstung unter gegenseitiger Kontrolle, Versöhnung und Ruhe, 
hauptsächlich Ruhe. Nicht um ein Haar unterscheidet e s  sich  
Von dertf Programm der „Neuen Freien P resse“ und auch eine 
sozialdem okratische Regierung würde sich in der P raxis nicht 
um ein Haar von der Schober-Regierung unterscheiden. Ihr 
eigentliches Programm lautet: „W ählt sozialdem okratisch!"  
Die Partei ist hier zu  hundert Prozent Selbstzw eck  geworden.

D as Gegenteil kann man von der „kommunistischen“ Partei 
sagen. S ie muß fast zu hundert P ra sen fs ich  selbst aufgeben, 
um dem verbündeten deutsch-russischen Imperialismus zu  
dienen. Es ist ein besonderer Vorzug der österreichischen Ar­
beiter, vielleicht ihr einziger, daß sie  von Nationalismus voll­
ständig frei sind. Der O esterreicher hat kein Vaterland, liebt’s  
nicht und hat auch keine Ursach’, e s  zu  Reben. Nicht im Traume 
denkt zum B eispiel der österreichische Arbeiter an eine „Be­
freiung“ Südtirols oder gar an einen Revanchekrieg ge&en die  
Entente. Es w ird der österreichischen Bourgeoisie außerordent­
lich schw er fallen, die Arbeiter ein zw eites Mal für ihren

und Spelz von 18.50 auf 25 Mark je Doppelzentner und zwar, 
m it Wirkung vom 26. Oktober 1930 erhöht werden. Dfer Satz 
für Hartweizen zur Herstellung von Hartweizengries unter Zoll-

D er r e i n - i t a l i e n i s c h e n  Politik Seipels kann die Bour­
geo isie  schon mit Rücksicht auf ihren G eldgeber F r a n k ­
r e i c h  nicht folgen, d . h. w ir brauchen w ieder einen Verkehrs-

I ' S S T  i T ä * S e ä ^ d “ e 1 *  «hr <■“  beruhigt. Die Bourgeoisie brauch.
Weizenzollerhöhung. Der Zollsatz für Gerste wird ab 26. Oktober 
ebenfalls je Doppelzentner von 15 auf 20 Mk. erhöht.

So  entlarvt sich der Preissenkungsschwindel der Regierung 
und ihrer Lakaien, der SPD., als großes Betrugsmanöver.

Geli stink! HOI
Bei Herrn Manzenberg.

einen „Block“, der d ie D i v i d e n d e n  und nur die Dividenden  
beschützt und so schuf sie  —  es ward Abend und es ward 
M orgen. —  den S c h o b e r - B l o c k .  D ie Schaffung eines 
Schokolade-B locks für die Backfische w ar  nicht notwendig, da 
das W ahlalter auf 21 Jahre hinaufgesetzt wurde. Der Schober- 
Block besteht aus dem  Landbund und der großdeutseben Partw  
und is t  nun die eigentliche Vertretung des Großkapitals. 
Schober kandidiert an der Spitze und die Bourgeoisie hofft, 

Vor kurzer Zeit wurde in dem  Warenhauskonzem von Her-1 durch hochherzige W ahlspenden diesem  Geblök im W ahlkonzert 
.mann Tietz ein sogenannter „rdter“ Betriebsrat gemaßregelt. weil zunr S ieg e  zu verhelfen und ihre Schober-Regierung w ieder- 
er tatkräftig die Interessen der Angestellten „vertrat“. Die JRote J zuerhalten. Die christRch-soziale Partei ist nicht mebr die 
Fahne“ eröffciete vbraufhin eine .K aufsatwto^gegenuber Tiete. ei tUche Partel d es Großkapitals, s ie  w ird w ie d e r  zih einer 
Bombastisch verkündete sie. daß sie ihre 738 000 Berliner ..roten *°. „  ‘ . .. „  . , . . . .  Dl . .
Wähler mobilisieren weide. In einer Reihe von Notizen und Zu- kleinburgerlich-reakhonaren Partei, ihr Kreislauf schließt sich, 
schriften in der „Roten Fahne“ wurden die proletarischen Frauen I Hören w ir, w a s das Organ d es Finanzkapitals, die.„N eue Freie 
aufgefordert. Solidarität zü üben upd nidit eher wieder «nen P resse^  sagt: „Die neue politische G estalt (nämlich Schober) 
Pfennig zu T ietz zu tragen, bis daß die M aßregamz I tritt also w oblgerüstet auf den Plan (nämlich mit der W ahl-
Betriebsrates w eder zurückgenommen ist. Mit dieser Ankündigung . '  .
der Roten Fahne“ antwortete das Warenhaus Tietz rein ver- spende d es Bankenverbandes) und w enn sie  ihre W affen gut 
stündlich von seinem kapitalistischen Interessenstandpunkt mit der j verw enden wird, mit Schonung derer, die unbedingt als Ver- 
"Entziehung sämtlicher Annoncen für die .R ote Fahne“. I bündete zu achten sind (das sind nämlich die Juden), w enn sie

Da die Organe des Herrn Münzenberg, die „Welt am Abend“ nacj, vorw ärts d ie B licke richtet und nicht nach den trüben 
sow ie „Berlin am Morgen“ weiter nic^k I Schatten der V ergangenheit wenn sie  sich würdig erweist
S neAkUon” delenRoatene Fahti?“ S unterstützen. ‘ Aber H e r r n  der unschätzbaren HeHer, <tfie sie  gewonnen hat (Bankenver- 
M ünzei*erg ging dieses alles nichts an und schwieg darüber, band und Neue Freie P resse), dann kann wohl der Glaube 
Sein Schweigen tnfe seine Früchte. In der „Welt am Abend“ vom I ausgesprochen w erden: sie  wird im neuen Nationafrat eine 
20. Oktober werden die Arbeiter auf einer Annoncenseite 1 ehrenhafte RoHe spielen a ls Mittler zw ischen den Extrem en.“

lïe? r r̂̂ ï ^ l b ^ rd ï ^ ! t i S i Zd ïr  jS te ïV a h n e 2“ ™ t»stützt, wäre Mit geschw ellten Segeln, aber lftiter gedampftem Tromm«l- 
se!bstverständlidi keine Annonce eingelaufen. Aber Herr Münzen- schlag geht eine alte Hure auf den parlamentarischen Strich: 
berg. der ja als Geschäftemacher reichlich bekannt sein dürfte, I die Sozialdem okratie. S ie  fürchtet daß sie  infolge der bürger­
handelt nach dem Grundsatz: Gc!d stu-kt nicht. Dieses Beispiel J Zersplitterung und Schw äche die Regierung w ird bilden
K S t  mit aller Dcutlichkei:. daß dort w e die Arbeiterpresse 
kapitalistische Inserate aufnimmt, sie keinen Kampf gegen das 
Kapital führen kann, wenn sie  sich diese Einnahmequellen nicht 
verschließen will, zeigt die Bestechlichkeit durch das Kapital.

15 NillioieH Arbeitslose

m üssen und sie  w eiß  noch n ic h t ob sie dazu schon verant­
wort lieh genug ist! In aller Eile hat sie  d ie beiden letzten  
„anständigen“ M enschen in ihrer Fraktion abgesägt: Skaret 
und Schiegl, die oft ein tem peram entvolles proletarisches W ort 
im Parlam ent gesprochen haben, kandidieren nicht mehr. Dafür 
Alois Bauer, der Führer der religiösen „Sozialisten“, und zwar

Die ArbeitsJosenziffer a ler  industriellen Länder «n W < f t -  an a u ssich tsreich er  S telle . D er Führer der Freidenker, ein land und in Rußland!
maßstabe beziffert sich nach den Feststellungen des Internationa- glänzender Redner und eingeschworener Sozialdem okrat kan- 
len Arbeitsamtes zwischen 12 und 15 Millionen. Von den In-1 didiert an aussichtsloser Stelle. Am besten w ird die Entwick-
dustrieländem ist nur n o d i.^ an k re«*  das einzize ^  ̂  elner hing der S P . von einem ihr nahestehenden linksbürgerlichen
kaum nennenswerten Blatt charakterisiert Der „W iener Tag“ schreibt: „Mit dem

15 Milionen menschliche Arbeitskräfte mussen durch die un- __ ______  . .
gebeure Entwicklung der Tectaik. durch die b v itaB stisd e  An- Schlagw ort Austromarxismus ist v iel Unfug getrieben worden, 
wendune der Maschine, verbinden mit der enormen W eltwirt-1 Die Aufbauarbeit in W ien geht rein kommunal-kapitalistisch  
schaftskrise feiern. Und die Zahl derer wird immer größer. Es I vor un<j is t überdies schon unter Lueger begonnen worden, 
wird Z eit daß sich diese Millionen auf ihre gigantische Kraft | p je p rcnKjen w elche W ien und seine W ohlfahrtseinrichtungen  
besinnen, um dirch die sozialistische Revolution dem Widersinn | . . .* . 0 ,
-dieser „Ordnung“ ein Ende zu bereiten. bewundern, fragen o f t  w a s denn an unserer Stadt so  s o z i ­

alistisch sei. D as Eigentum wird nicht an getastet Alle bürger-i

Profit vor die Gasbomben zu treiben. Aber w as tut Gott? Die 
KPOe. kommt daher und sorgt dafür, ihnen den nötigen natio-, 
nalen G eist beizubringen! In* ihrem Wahlaufruf heißt es W ort 
für W ort w ie im deutschen Programm: „W ir lehnen den Raub- 
frieden von V ersailles und S t  Gerraain ab und kämpfen fflr 
seine Zerreißung. W ir kämpfen für die Zerschm etterung der  
Tributsklaverei. Keinen Groschen für d ie imperialistischen An­
leihen, Kredite und Kapitalanlagen in  Oesterreich!“ (Repara­
tionszahlungen hat-O esterreich  leider keine zu leisten!)- So 
geht e s  im Hitlerjargon. D ie Hakenkreuzler sind der „Roten 

national, w e il  sie  Südtiröl „preisgeben“. Ntffl. 
wenn Mussolini sich endgültig dem  deutsch-russischen Block  
angeschlossen haben wird, daim wird auch die „Rote Fahne“ 
Südtirol „preisgeben“ ! Proletarier! Laßt eucfifTnohTvön den  
Agenten des W odka-„Kommunismus“ besoffen machen! Die  
Bourgeois und reichen Bauern in Südtirol sind, nicht preis- 
gegeben, d ie Proletarier sind i m m e r  preisgegeben, gleich­
gültig, wohhT das Land gehört! D ie  KPOe* ist einfach an die 
imperialistische deutsch-russische Front gegen Frankreich kom­
mandiert worden und die „Rote Fahne“ bildet sich ein , daß die  
W iener Arbeiter ihre Hitler-Parolen frefcsen w erden! —  Nach  
der nationalen Befreiung kommt d ie  sozia le. D ie sieht so  aus: 

„Die proletarische Diktatur soH dem  Treiben der Bank­
magnaten, d ie beute dem  Lande offen ihren W illen auf­
zwingen, schonungslos Einhalt gebieten. S ie w ird d ie  pro­
letarische Nationalisierung der Banken durchführen und • 
die Verschuldung an die deutschen und ausländischen Kapi­
talisten streichen.

Die proletarische Diktatur wird d ie  Industriebetriebe 
enteignen und nationalisieren und sie zum Nutzen der Ar­
beiter und werktätigen M assen selbst auf sozialistischer  
Grundlage weiterführen. S ie  wird den Siebenstundentag  
und die viertägige Arbeitswoche einführen, die Löhne er- 
höhen, die Kaufkraft der M assen heben und so  den Arbeits­
losen Arbeit verschaffen und die Arbeitslosigkeit aus der
W elt schaffen. . ___

D ie proletarische Diktatur w ird dem Treiben der M ag­
naten d es Handelskapitals ein Ende setzen, die heute die 
kleinen Kaufleute in den Ruin treiben, tausende Angestellte  
aufs Pflaster werfen, d ie werktätigen Mittelständler und 
Bauern auswuchern und die Preise in  die Höhe treiben.
S ie wird den Großhandel nationalisieren und mit eiserner 
Faust jede Spekulation, die sich die Not der W erktätigen
zunutze macht, zerschm ettern. --------------

Die proletarische Diktatur w ird die Herrschaft der 
Großgrundbesitzer brechen, w ird ihren Grund und Boden 

, . entschädigungslos enteignen und den landarmen Bauern
übergeben.“ l  ' --------—  -
W as hat uns a lso  die proletarische- Diktatur nach der Vor­

stellung und den W ünschen der „Roten Fahne“ zu bringen? 
Höhere Löhne, billigere Preise und Land den Bauern! Das 
heißt: Beibehaltung der G eldw irtschaft d es W arenm arktes und 
Aufzucht eines Kulakenregimes! D ieser nach W odka stinkende 
Nepp-„Kommunisnius“ sofl die wirklichen Aufgaben der Räte­
diktatur in V ergessenheit bringen: Vernichtung der kapita­
listischen W irtschaft Abschaffung des Lohnsystem s, d er Geld­
w irtschaft der W arenw irtschaft Aufhebung des kapitalistischen  
Marktes, gänzliche Enteignung d es Bodens und Aufrichtung der  
Bedarfsproduktion durch d ie  Landarbeiter im Verein mit dem  
Industrieproletariat —  D ie außenpolitische Orientierung d es  
Proletariats ist nicht irgendeine nationale Befreiung, sondern: 
Revolutionäre Sabotage jedes Krieges, Vereinigung der Prole»  
tarier aller Länder, Vernichtungskrieg gegen  die eigene Bour­
geoisie, Tod der herrschenden K lasse in O esterreich,,Deutsch-

Die G enossen d er  KAP. baben e s  bei diesen W ahlen b e­
sonders le ich t D er „kommunistische“ Stimmzettel läßt sie  
ebenso kalt w ie  d er sozialdemokratische oder irgend ein 
anderer W isch. D er Vorteil und Nutzen jedes Stim m zettels 
besteht einzig und allein darin, daß er nur einseitig bedruckt 
ist . . . W er aber unbedingt demonstrieren will, der lege in 
sein W ahlkuvert einen Zettel mit der Aufschrift:

N ie d e r  nrit d e a  P a r la m e n t!
T o d  d e r  D e m o k ra tie !
E s  le b e  d e  re v o ta tk m ä re  D ik ta tu r  d e s  P ro le ta r ia t s !



Ton wciw ler AHgandnei Arbcncr linioi
Ber Km «I «er BdrfcimiirilMflMai

Die einfache Tatsache, daß die Gewerkschaften als Organi­
sationen einer vorrevolutionären Zeit,--heute zu einem wichtigen 
Bestandteil der kapitalistischen Wirtschaftsordnung geworden sind, 
erfordert gebieterisch für die Arbeiterklasse, dies zeigen auch alle 
seine Niederlagen, neue Fonnen in Organisation und Taktik für 
seinen Kampf gegen den Kapitalismus zu schmieden. Die neue 
Klassenorganisation des Proletariats, das ist die Allgemeine Ar­
beiter-Union.

D as W esen  einer proletarischen Klassenkampforganisation 
ergibt sich  aus dem  Kampfziel. Das Kampfziel der in der 
A A U .  verein igten R e v o l u t i o n ä r e n  B e t r i e b s o r g a ­
n i s a t i o n e n  ist d ie  klassenlose Gesellschaft. Die Zusam­
m enfassung des Proletariats a h  Klasse ist dabei die organi­
satorische, d ie Ericämpfung dg- Diktatur d es Proletariats die 
m ethodische Form d es Kampfes. Das Kampffeki der BO. ist 
der Betrieb, den sie  zum  Zwecke der Uebernahme der P ro­
duktion revolutioniert, unter Ausschließung alter Kampfmetho- 
den, die, als reformistisch oder opportunistisch, den Kapitalismus 
nicht unbedingt, also  nicht unter Anwendung aller revolutio­
nären Kampfmittel, zu  stürzen suchen. Da die klassenlose G e­
sellschaft erst mit der Verwirklichung der kommunistischen 
Bedürfniswirtschaft in die Erscheinung treten kann, so  geht 
der Kampf d er BO. um die Herbeiführung des gesellschaft 
Gehen Produktionssystem s durch Uebernahme der kapitalisti­
schen Produktion. Daraus ergibt sich a b  W esen der BO.:

D ie B O . ist proletarische Klassenorganisation für den 
Kampf gegen  das kapitalistische W irtschaftssystem  durch 
Uebernahme der Produktion. Als solche ist sie  gleichzeitig  
die gegenw ärtige Verkörperung des Organisationsprinzips der  
zukünftigen ((klassenlosen) Gesellschaft,, die auf dem Rätege­
danken aufgebaut, auf dem  geseBschaftlichen System  der Pro- 
duktion  be ruh t  som it auf  d e »  B etrieb

Die Entwicklung der BO. ist der Gradmesser für das Her­
anreifen der neuen Gesellschaft.

A lb  Hauptaufgaben der BO. erscheinen: 
Zusammenfassung d e s  Proletariats als Klasse in den Betrieben; 
Erkätnjrfung der Produktionsmittel;

Uebernahme der Produktion (Befreiung der Arbeit); 
Errichtung d es gesellschaftlichen S ystem s der Produktion 

(R ätegeseihchaft).
Das Bewußtsein der M assen des Proletariats von ihrer

F«»stgnx aly kämpfende K lasse ist in der gegenwärtigen Situa-
tion notwendiger a ls je zuvor. Die wirtschaftlichen upd 
politischen Folgen des-d urch  den W eltkrieg (als Auslöser) zu 
rasendem Tem po gesteigerten Zerfalls der kapitalistischen Pro­
duktion haben von seiten des Kapitals, das in diesem Zusam­
menbruch ebenfalls um seine Existenz a b  Klasse käm pft 
Kampfmethoden gegen das Proletariat herausgebildet, die auf 
die proletarischen Kampfnotwendigkeiten nicht ohne Einfluß 
cebüeben sind. Da gleichzeitig mit dem zunehmenden Ver­
fall der bürgerlichen Gesellschaft das Organisationsprinzip der 
zukünftigen (klassenlosen) Geselbchait, der Rätegedanke, natur­
notwendig ins Bewußtsein der Kämpfer für die neue Gesell­
schaft trat, ergab sich d ie Form der BO. ohne w eiteres. Der 
Kampf der BO. muß sich deshalb im w eitesten Maße auf die­

jen igen  proletarischen Ocganisationsformen erstrecken, die 
ihrem W esen nach (da aus den heutigen politischen und w irt­
schaftlichen Voraussetzungen und damit den gegenwärtigen  
Kampfnotwendigkeiten keinesw egs entsprechenden Entwick- 
kmgsphasen des Klassenkampfes stammend) nicht imstande sein 
können im Kampf der proletarischen gegen die bürgerliche 
Klasse die O ffensive zu ergreifen.. D ies sind alle auf der „De­
mokratie“ fußenden, mit parlamentarischen und gewerkschaft­
lichen M itteln arbeitenden Organisationen der Arbeiterschaft.

D as Kapital versucht die Verschleierung und Komplizierung 
des Klassenkampfes unter Zuhilfenahme der gewerkschaftlichen  
and parlamentarischen Bureaukratie, um die Offensive des 
kämpfenden Proletariats zur Unmöglichkeit zu machen und den 
Kampf proletarischerseits auf bloße Verteidigungsmaßnahmen, 
Versuche der Abwehr der schärfsten Auswüchse, der Ausbeu­
tung und Untenfcückung zu' beschränken. Damit würde der 
Klassenkarnpf auf d as Niveau d es Schachers um .einen mehr 
oder w eniger fühlbaren Grad der Verelendung beibehahen, ein 
Umstand, der ganz im Interesse alter sogenannten Arbeiter­

fü h rer“  H egt d ie mit höheren Lohnziffern die IHusion einer 
Verbesserung der Lebensbedingungen der Arbeiterschaft zu 
erhalten bestrebt sind. Die Erkenntnis vom  W esen dieser  
Fälschung, d ieses Verrats, w ächst aber ständig im Proletariat. 
Und damit auch die Einsicht v o n  der Notwendigkeit neuer 
Kampfmethoden.

Die Betriebsorganisation ist durch ihren rein proletarischen  
Aufbau allein imstande, jegKchen Versuch, im Rahmen des Ka­
pitalismus zu „kämpfen“, w a s seinen Zusammenbruch .immer 
aufhält, auszuschließen und sich aaf den Angriff gegen den 
Kapitalismus zu konzentrieren. D ies hat se ine Ursache in der 
Einstellung zur gegenwärtigen chaotischen Krise des W elt­
kapitalismus: daß die Produktionstechnik bereits über die Or­
ganisationsformen, die der Kapitalismus noch bewältigen könnte, 
hinaus sich entw ickelt hat und daß die Lösung dieser Krise, 
die das Todeszucken des Riesenkörpers d e s  W eltkapitab dar­
stellt, nicht mehr durch den Kapitalismus und seinen Träger, 
die Bourgeoisie, gelöst w erden kann, sondern nur durch die 
proletarische Klasse, die allein noch Träger der hochentwickel­
ten Produktionstechnik ist. D eshalb ist die Organisationsform, 
in die zusammengefaßt allein d a s  Proletariat den Entscheidungs­
kampf zum Sturze des zerrütteten Kapitalismus führen „kann, 
nur in dtem strukturellen Prinzip zu finden, das zugleich Auf­
bauprinzip der neuen proletarischen G esellschaft i s t  dié Räte­
organisation, die d as im Produktionsprozeß stehénde Prole­
tariat aus sich heraus entwickelt. Die a b  Opfer des kapitalisti­
schen Zusammenbruches, die Arbeitslosen sind da natürlich einbe­
griffen; ia, in diesem  Teil des Proletariats, der überhaupt keine 
Lebensmöglichkeit im  Kapitalismus hat, der bereits verw irk- 
Jichtes Chaos der W irtschaft d a rste llt  ist der ökonomische 
Zwang zum Kampf am stärksten en tw ick e lt

W orin besteht nun der offensive Charakter der BCL2  
Darin, daß ihr Kampf nicht mehr Kampf um Arbeitsbedingungen 
im Kapitalismus ist, um einen mehr oder weniger fühlbaren 
Grad de$ Ausgebeutetseins, sondern Kampf um die aus­
schließliche Macht d es Proletariats in W irtschaft und Gesell­
schaft. D ieser Kampf wird unter Einsetzung aller Kampfmittel 
des Proletariats geführt, als unbedingt revolutionär und unter 
vollster Selbstverantwortung d e s  Einzelnen für d ie proletarische 
Revolution gegen den Kapitalismus?- er selbst ist ia  ein Stück  
Gehirn und Leben dter Revolution. Denn e s geht um die Macht 
und um die Produktion. D as Proletariat wiH die Produktion 
nicht mehr dem  ProfitwiUen d e s  Kapitals unterordnen, sie  nach 
Laune lahmlegen, verschieben oder versteuern lassen, sich  
selbst durch alle Grade bis zur dauernden völligen Arbeitslosig­
keit verelenden, ausbeuten und unterdrücken lassen; sondern: 
die Gestaltung der Produktion nach dem Bedürfnis der arbei­
tenden Klasse selbst regeln, unter voller und ausschließlicher 
Verantwortung d es Proletariats, das aus der Produktion, in der 
Produkiton stehend, die Rätegesellschaft en tw ick elt Deshalb, 
solange d a s  Kapital an der Macht ist, K a m p f  u m  d i e  P r o ­
d u k t i o n ,  um die Betriebe, in den Betrieben mit den unver­
fälschten, auch mit den primitiven proletarischen Kampfmetho­
den. Das ist der Kampf der BO. _

Der W ille, den Kampf um die Produktion mit Einsetzung 
aller Kräfte der proletarischen Klasse zu führen, kann nur der 
Erkenntnis entspringen, daß der Kapitalismus nie wieder im­
stande sein kann, die zerstörte Produktionsgrundlage neu auf­
zubauen, selbst mit Hilfe der Arbeiterschaft nicht. Leider ist 
diese Erkenntnis noch nicht w eit genug innerhalb des Prole­
tariats vorgadrungen. Die w ichtigste Aufgabe der BO. ist es  
daher, in den Betrieben und auf den N achw eisen für die Durch­
dringung der Arbeitermassen mit der Einsicht in ihre Kampf­
notwendigkeiten zu sorgen. Je gew altsam er die Methoden der  
Bourgeoisie sind, ihre eigene Unfähigkeit der W iederherstellung 
der Produktion zu verschleiern, um den Profit zu retten, desto  
klarer tritt hervor die Aufgabe der BO.: d ie  M assen des Prole­
tariats auf das einzige Ziel der K lasse hinzuweisen, sie für den 
Kampf zu vereinigen und, unter Vorangeben des klassenbewuß­
testen und aktivsten Teils der K lasse, in den Kampf zu führen. 
Dieser Kampf ist aufzunehmen, w o  sich selbst scheinbar 
geringfügige — Gelegenheiten dazu bieten, und immer ist zu 
versuchen, ihn aus kleinen Anfängen vorwärtszutreiben zum 
machtpoBtischen Entscheidungskampf.

bar schon verhaßt w ie  P est. Jedenfalls haben diese Politikanten  
wieder ihren Zweck erreich t S ie haben den Erwerbslosen  
z e ig t  daß sie  e tw as für s ie  tun wollen. Es ist aber höchste  
Z eit daß d ie  Proleten endlich einsehen, daß keine Partei ihnen 
helfen kann, kein Hitler und kein Thälmann, sondern nur s ie  
selbst. Haben s ie  erst d ies erkannt dann werden sie  auch 
den W eg finden zum 2bsaramenschluß in den Betrieben und 
auf den Stem pelsteilen. Nur dort b t  d ie Grundlage für die  
eisernen K aders der proletarischen Revolution. Heute, w o die  
ganze W elt von einer W irtschaftskrise erschüttert wiixt, au s-  
w elcher e s  keinen A usw eg mehr g ib t  gilt es nioht mehr zu  
kämpfen gegen die hohen Gehälter der Minister, für einige  
Mark W interbeihilfe oder ein ige Zentner Kartoffeln und Kohlen, 
sondern um den Sturz d e s  ganzen kapitalistischen System s,- 
Nicht Hungermarsch, nicht Streik tun ein ige Pfennige Lohn 
steht auf der Tagesrdnung. D ie Kampfparole des Proletariats 
kann nur sein: „Generalstreik auf der ganzen Linie! Ueber- 
na.frme der Produktion in die Hände des P roletariab! Alle' 
M acht den Räten!*4

Die WlrtsdiaUMleaiokralen
W ir leben in einer Republik. Alles wird „demokratisch" 

reg ier t Auch das Arbeitsverhältnis, die Stellung zw ischen  
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wird „demokratisch“ gesetzlich  
durch das B etriebsrätegesetz geregelt. Das anerkennt sogar  
das Unternehmertum und bescheinigt den besonders tüchtigen 
Betriebsräten seine anerkennenswerte Mitarbeit im Abgangs­
zeugnis. W ir lesen im „Abend“ vom  Sonnabend, den 25. 10. 30  
ift einer N otiz folgendes:

„Ein Unternehmen h atte  einem Angestellten in Frank­
furt a. M. bei dessen Austritt in einem sehr guten Zeugnis 
bem erkt, daß er e s  nicht nur verstanden habe, sich d a s  
Vertrauen der Kundschaft zu  erwerben, sondern daß ihm 
das Vertrauen seiner Kollegen auch in den Betriebsrat be­
rufen hatte und daß er später sogar der Vorsitzende d e s  
Betriebsrats gew esen  s e t “
A lso da habt ihr e s  Proleten! D as Vertrauen seiner Kol­

legen hat ihn in den Betriebsrat berufen. (Jetzt fehlt nur noch 
der unergründliche Ratschluß G ottes.) Es war gut gem eint von  
dem  Herrn Chef, ihm d ieses noch zu bescheinigen. Leider  
hatten d ie anderen Herren Unternehmer nicht das genügende  
Verständnis dafür und lehnten den vertrauenswürdigen Be­
triebsrat trotz der guten Zeugnisse ab.

Per Angestellte versuchte am  ein anderes Zeugnis ohne ,dit 
Bemerkung über die Zugehörigkeit zum Betriebsrat zu erlangen. 
Da sein Prinzipal sich weigerte, mußte er ihn vor das Arbeitsge­
richt zitieren,. In dem Artikel des „Abend“ heißt e s  dann w eiter; 

„In der Verhandlung vor dem Aibeitsijericht lehnte der 
Beklagte die gewünschte Aenderung mit dem Bemerken ab, 
daß es in der heutigen Zelt jedem Arbeitgeber na- angenehm  
sein könne, wenn er wisse, daß er mit dem Bewerber einen 
Gehilfen erhalte, der in Betriebsfraaen den Hun auferlegten 
Pflichten des Betriebsräteaesetzcs ln vollem Umfarace Redv. 
nang tra m  W egen der prinzipiellen Bedeutung der KJage be­
antragte der Beklagte auf jeden Fall die Zulassung der Revi­
sion gegen das Urteil desl Arbeitsgerichte.“

Das Gericht tatte ako mehr Einsehen mit so tüchtigen Leuten, 
und verurteilte die Firma, das Zeugnis nach den Wünschen des- 
Klägers zu ändern.

Der „Abend“ druckt dieses mit Wohlbehagen ab. um den Pro­
leten zu zeigen, daß es noch Gerechtigkeit gibt, und führt den § 73 
des HGB. an, welcher dem Inhalt der Zeugnisse bestimmte Gren­
zen se tzt ~

Das Proletariat muß endlich erkennen, daß es im Klassenstaat 
keine Demokratie gibt, daß Demokratie im Kapitalbmus Ouatsch 
is t  Eine Aenderung wird erst eintreten. wenn das Proletariat seine  
Klassenlagä erkennt Wenn es sich Organisationen schafft, die ihre 
W urzel da haben.-Wo ldas Proletariat steht, im Betrieb und auf 
den Arbeitsnachweisen, wenn es den wahren Rätegedanken ver-- 
wirldicht, zur Ueberwindung des Kapitalismus.

Der Hunger geht spazieren
W ochenlang hatte d ie  RGO. Ruhrgebiet mit vielem  Tam­

tam  und Trara für den 2 5 .-2 7 . Oktober einen Hungermarsch 
der E rw erbslosen d es Ruhrgebiets nach Dortmund angekündigt. 
In der "„Erwerbslosen-Zeitung“ wurde ein Anfmarschplan b e­
kanntgegeben. w elcher Jedem Q eneralstab Ehre gemacht hätte  
Ob der Urheber desselben in der „Roten Armee“ Schule ge­
macht h a t läßt sich leider nicht feststeHen. Ebenso wird es 
wohl für immer ein  Geheim nb bleiben, ob man in echt rltter- 
licher Gesinnung dem  O egner die Gelegenheit geben woHte. sioh 
fn Muße auf alle Eventualitäten vorzubereiten. Noch wenige  
T a g e  vor oben genanntem Termin wurden in großer Menge 
Flugblätter v erte ilt  in welchen mit längst abgedroschenen 
Phrasen für den Hungermarsch Stimmung gemacht wurde. Aber 
se lb st m it d er stärksten Lupe war kein W örtchen zu ent­
decken. w elch es auf d ie wirkliche Ursache der elenden L age  
des Proletariats, nämlich Über die die ganze Welt dahinrasende 
W irtschaftskrise hinw ies. Dementsprechend sahen denn auch 
die aufgestellten Forderungen ans. Man kann dieselben In 
Jeder beliebigen .KPD.-Zeitung“ gleich welchen Jahrgangs so  
ungefähr 4—6 W ochen vor Weihnachten finden. Am Schluß 
stand die Parole: „Es wird marschiert auf leden Faß“. Aber: 
„erstens kom m t e s anders und zw eitens a b  man denkt“. Der 
Polizeipräsident von Dortmund verbat e s  sich «anz energisch. 
«Se Straßen seiner schönen Stadt mit den Anwärtern des Gas­
hahns zu füllen. D iesem  Beispiel folgten seine Kollegen in den 
»nderen Städten des Ruhrgebiets. Aber wer den Verstand auf 
dem  rechten Fleck h a t  findet überall einen Ausweg. S o  wur­
den denn nooh am  Sonnabend, den 25. Oktober Flugblätter ver­
t e i l t  in w elchen weidlich über d as Verbot geschimpft wurde, 
nnd zum Schluß „Der Hungermarsch is t  verboten, aber n ie­
mand kann uns daran hindern, am  Sonntag abend zwischen  
6 und ß Uhr in den Straßen E ssens spazieren zu gehen.“ In 
verschiedenen Versammlungen war den Erwerbslosen noch 
•n s  Herz ge leg t worden, sich la nicht provozieren zu lassen.

Sehr begreiflich bei einem Spaziergang muß doch die Gemüt­
lichkeit gewahrt werden. So erzählte in Essen-Borbeck ein 
Redner in der rührendsten W eise, w ie opferwillig d ie  Ge­
schäftsleute der IAH. Spenden für d ie Teilnehmer d es Hunger­
marsches überwiesen hätten und ermahnte d ie ’*Erwerbslosen. 
sich nicht durch einige Rund W urst in d en  Schaufenstern ver­
führen zu lassen. E s soll hier durchaus nicht ziellosen Plünde­
rungen d as W ort geredet werden, aber wenn man schon seinen 
Hunger demonstrieren w ill, so  kann man es wohl am besten 
dadurch, daß man sich etw as nimmt, um denselben zu stillen. 
So hätte denn nach an diesen Vorbereitungen aus dem  mit so  
viel Oeschrei angekündigten Hungermarsch, auch wirklich ein 
gemütlicher Spaziergang werden .können. Aber die Ordnungs- 
Bestien wollten e s  anders. Ueberall w o sich Ansammlungen 
bildeten, gingen die Banditen rücksichtslos mit dem  Gummi­
knüppel vor. Bezeichnend für d ie friedliche Gesinnung der Pro­
leten ist e s . daß der Gummiknüppel überaH genügte, um die 
Ansammlungen zu zerstreuen, hiir an wenigen Stellen  wurde 
ernsthafter W iderstand geleistet. An einer Stelle haben d ie  Ko­
saken d es „Kleinen M etallarbeiters“  offensichtlich ohne jeden 

j Grund aus einem Auto heraus einige Schüsse abgefeuert. ohne 
j aber jemand zu véHetzen. W er beim ..Iiunger“schreien ertappt 
{wurde und nicht schnell genug verschwand, wurde verhaftet. 

Die Zahl der Verhaftungen sd l in die Hunderte gehen. Gegen 
9 Uhr abends begannen sich dann die Straßen zu leeren und 
das Theater war vo rb e i Denn anders kann man die Sache 

i nicht nennen. W äre die KPD. wirklich gewiHt gew esen, den 
j Hungermarsch zu einem Aultakt revolutionärer Kämpfe zu ge­

stalten. warum beschränkte s ie  dann denselben auf das Ruhr­
gebiet? Hungert 'das Proletariat nicht in ganz Deutschland?

5 Aber das war den Herren „revolutionären“ Führern schein­
bar doch zu riskant Denn bei einer derartigen Bew egung im 

: ganzen Reich hätte e s  doch hier und da Exnlosionen geben 
können, und revolutionäre Kampfe sind diesen Leutchen schein-

Verkehr hebt situ ?
Günstige Septem berzahlen der BVG.? —  Gesteigerte Einnahmen,

Der Verkehr der BVG. ist im Monat September 1930 gegen­
über dem Vormonat von Jjl.6 Millionen auf 92,6 Millioneif 
Fahrten gestiegen. Der Gesamtrüclcgang des Verkehrs g eg e iv  
über dem  Vorjahre hat sioh —  die Um steigét einfach gezählt — 
von 21.2 Prozent Im August d ieses Jahres auf 20.6 Prozent inf 
Septem ber verm indert Es ist a lso  eine leichte Besserung der  
Verkehrslage eingetreten. D ie Einnahmen haben sich gegen­
über dem  Septem ber 1929 um 325 000 Mark gesteigert.

- •  (Abend vom  27. Oktober 1930.)
A lso sind die Lütke und B rolat doch tüchtige Kerle, w enn  

sie bei sich zuspitzender Krise Verkehr und Profit steigern, die  
ihre 300 000 und 72000 Mark Jahresgehait verdienen .N u r d ies  
wiH d a s Noskereptil den sozialdem okratischen Proleten demon­
strieren. Daß sie  die Entlassung der 1000 Arbeiter, die je h a r -  
fere Anspannung und Ausbeutung der verblièbenen Arbeiter und 
die Tarifverschlechterung schon vergessen haben, dessen  s in »  
die Redakteure gewiß. Denn wer so  lange denk t liest w e -er  
den Vorwärts noch ist er b e i der SPD . . . . . .  ..

W oher die „leichte Verbesserung der Verkebrslage g eg en  
d as Vorjahr kom m t w enn der Verkehr nooh um 20.6 schlechter 
■ist? Daß sich der Gesamtrückgang gegen d as Vorjahr unt 
0.6 P roz. vermindert h a t ist auf das Regenwettet' Sep­
tember zurückzuführen. „Der Verkehr hebt s id i . w eil aw  
Sff’D .-Fraktion. d e s  Berliner Stadtparlaments die Umsteige 
karrenz von etaetahalb Stunde aal 1 S t t - f c  r f d t a t ,  
Zchntaujondo von Arbeitern zweim al Fahrgeld bezahlen mus­
sen  In W irklichkeit laufen durch die w eise  sozialdem okratbclfb  
Kommunalpolitik und der ^Riesengeh^ter »ziaW em okratischer  
Direktoren und Stadträte heute Zehntausende. £ e  früher noch
fahren konnten. Immerhin »st -Jas eine nette wärk irt
einem -Verkehrsrückgang von 20.6 P r o z n r c h  3ÄOOO.Mark irt 
einem  Monat aus den fahrenden und e"
leten  herausschirtdet. D as ist der sozialdem okratische Preis­
abbau.

C r ^ a n i s o l o r i M A c

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. MaV 

*  B S b p M f a a .  and 4. Freitag, 20 Uhr. kn Lokal Reibe. O t*

14. m S T m n I Donnerstag. 20U hr ^ e u i ^ .  K f r c ^ t r ^
15.  Bezirk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr, bei Jahnke. Nieder

schönew eide, Brückenstr. 3. w
17. Bezirk. Jeden Freitag. 20 Uhr, b e i WorUtzer. Gürtebtr. 38.

N o w a w e s .
Alle Freitag, abends 730 Uhr, finden im Lokal von O t t *  

G e b a u e r ,  W allstr. 62. die Funktionärversammlungen d e f  
P artei und Union «tatt ___________  -

Heraasceber .nd Hr «lenjnb« ' t a S S TBerlin. Dreck: Drockerei für Arbeiter-Utefatar. W. lazdona~ 
Berlin 0 1 7 ,

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zi beziehen durch die Bezirkaorsanisatkmen der Partei, 
dan* die Post oder durch die ^Bachhandlung für  
Arbeiter-Literatur“, Berlin S O 36. Landtier Platz 1&

Telefon: Oberbaum F 8 7832.

Berlin, 8. November 1930
Ale 7 iM . t r,  arf PMt«*eckhoato: Berfa NW7, Nr. 82842. 
Barhhandl. t  Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. l-an«itTTT p&tz 13.

Bel Bezug unt« Streifband vierteljährlich 2J5Q Mark inoL 
Porto. Bel Bestellung durch <Be Post vierteljährlich 2JB 
und monatlich 0,88 Mk. Erscheint wöchentlich

In se ra te  w e rd e n  n ich t arfgenw im »« .

ra c fa iia rb e iic rs trc lk
Die sogenannte Schlacht der 130000 ist erledigt. Die 

Metallarbeiter haben eine schwere Niederlage erlitten. 
Nicht ln offener Entscheidung haben sie der Uebermacht 
lind Stärke der Unternehmer weichen müssen. Sie sind 
von den Urich und Konsorten wie geprügelte Hunde in 
die Betriebe zurückgejagt worden. Der Familienoppo- 
srtion wurde zor Beruhigung eine homöopathische Ur­
abstimmungspille in den Mund gesteckt. Jetzt kqmmt 
Fortsetzung der Tragödie von Nordwest, Marke Seve-

Z wangsschlichter den deutschnationalen Oberbürger­
meister Dr. Jarres. den sozialdemokratischen Professor 
Dr. Sinzhermer und als "Vorsitzenden den ultramontanen 
Dr. Brauns bestimmt. Die drei- „Unparteiischen“ sollen 
in der ersten .fJovemberwoche einen neuen Prozentsatz 

. des Lrtmaibfcaues festsetzen, d e r endgültig ist. 'Unterneh­
mer uad Gewerkschaften haben beide freudigen Herzens 
zugestimmt. Als ahe treue freunSe kennen beide ihre 
Schlichter.

Das Vorwärtsreptil trompetet auf allen Gassen die­
ses Abkommen als einen Sieg aus, gegenüber der Nicht- 
verbindlich-Erklärung des 1. Schiedsspruches. In einem 
Artikel vom 2. November „Vor derh Spruch“ macht die­
ses Zentralorgan die alte muffige Gefühlskiste auf und 
entwirft ein lyrisches Intermezzo als Vorschau von dem 
fürchterlichen Ringkampf der drei Unparteiischen, auf 
dem sich jetzt der sozialdemokratische Klassenkampf re­
duziert. Im innersten Herzen sind Vorwärts und Ge­
werkschaften heilfroh, daß der Streik so poHzeifrotnm 
und gesinnungstüchtig Verläufen ist, daß die Notstandsar­
beiten brav und treu erledigt wurden. Für den kleinen 
Metallarbeiter SeVering war es diesmal noch nicht nötig, 
außer dem Gummiknüppel noch härtere Mittel gegen 
die aufgeregten streikenden Volkshaufen in Anwendung 
zu bringen.

Bei dem Metallarbeiterstreik wurden von Unterneh­
mern und Gewerkschaften sich gegenseitig die taktischen

Aus dea w eitem  Inhalt heben wir hervor:
___Dia Krise des PKsadski-RegfaK* In Poten

N o v e m b e r  (D ie  P a r te ie n  In d e r  N o v e o b e r -  
r e v o la t io a )  _.r_ • _

E ia  J a h r  W ir ts c h a f tsk r is e  t a  U S A  
D ie  B e rf ln e r  N e x e rs te a e r  
B rü n in g s  a e a e r  R a a b z a g  

__________ P e r  j u t e "  M a g is t r a t  a p a r t

selbst bei den eigenen Anhängern Gehör zu finden, zum 
Ausstand auf

W as ist eigentlich die RGO.? Sie ist die wie ein 
Posthorn verbogene bolschewistische Gewerkschaftslinie. 
Sie ist der völlig ideologische Zusammenbruch nach all 
den vielen Wandlungen und Schwankungen, die die Ko­
mintern in der Gewericschaftsfrage gemacht hat- Das 
täglich mit überschnappender Stimme m der Roten Fahne 
herausgebrüllte Geschrei Jeein Pfennig Lohnabbau“, sollte 
nur die Hohlheit des Kraftmeiertams verbergen» mtt dem 
die RGO. zeternd hinter den^Gewerkschaftskanorten her­
lief. Ihre Bitte um gutes Verhandlüngswetter am 17. Ok­
tober bei dem christlichen Minister Stegerwald wurde mit 
einem energischen Fußtritt in den Hintern i  Jbhnt. In 
ihrer gewerkschaftlichen Tarifwütigkeit biederte sie sich 
am 23. Oktober auch bei den Metallindustriellen an. Da 
sie absolut nichts als große Worte zu bieten batte, fand 
sie auch hier keine Gnade. Selbst als der Streik durch 
eine nach allen Regeln der gewerkschaftlichen Kunst und 
Taktik vollzogene Kapitulation erledigt war, und der 
Groll der Streikenden bis tief in die Reihen sozialdemo- 

; kratischer KleinbürgeneH/achte, wurde ihre Parole, „Der 
Kampf gegen-jeden Pfennig Lohnabbau geht weiter“, nur 
von wenigen befolgt und endete einen Tag später mit 
der Aufforderung, in die Betriebs hineinzugehen.

Nach der Niederlage haben die Macher der KPD. mit 
viel Eifer und Tamtam die RGO. zu einer röten Tahni- 
gewerkschaft aufgeblasen. Nach dem historischen Doku­
ment kommt die „historische Gründungskonferenz“, der 
„erste Durchbruch der revolutionären Gewerkschaftsbe-

ADGB.-Sozialismus
Jede bürgerliche Partei hat ihr Programm zur Bekäm p­

fung der W irtschafts- und Finanzkrise. Im Mittelpunkt dieser  
Programme steht der Lohnabbau und die Preissenkung. Die 

f o b  von  M«tenMLtt_eilL^dne S teigerung 
der Kaufkraft und der Konkurrenzfähigkeit auf dem  W eltm arkt 
D ie Preissenkung bildet dabei nur ein Lockm ittel. D as Kapital 
will nach auBen hin glauben machen, daß auf diese W eise  voa  
Ihm ebenfalls ein  Opfer zur Linderung der W irtschaftskrise 
gebracht w ird. Dabei is t  e s  vollkommen klar, daß^He^aUendei! 
Rohstoffpreise auf dem  W eltm arkt aHein schon ohne irgend­
w elchen Verlust eine erhebflebe Preissenkung ermöglichen. 
D as Kapital wiH aber darüber hinaus noch durch die S e n k u v  
der Löhne einen w etteren ganz erheblichen Profit em hekm en. 
Es kommt ihm dabei d ie  enorm e Arbeitslosigkeit zur Hilfe, 
durch die e s  in der Lage ist, d ie  unerhört angewachsene in­
dustrielle Reservearm ee in d ie W agschate zu werfen. E s 
möchte ferner d ie  B elastung durch die W irtschaftskrise rest­
lo s auf d ie Arbeiterschaft abw älzen. Nachdem e s  ihm bereits 
gelungen ist, den Abbau der Arbeitslosenunterstützung bis zur 
äußersten G renze berabzudröcken, versucht e s  auf indirektem  
W ege den arbeitenden T eil der Arbeiterschaft zu einer Ver­
kürzung der Arbeitszeit zu zwingen, um auf d iese  W eise d ie  
K o s te n  für d ie  A r h e i tn te ie n v e ra ic h e n in e  n t  v e r r in g e r n . W<

Bälle zugeworfen. Deim trotz allem Geschrei von Geg- w e ^ T n S
nem  und Feinde — im Grunde sind beide einer Meinung, I i ? i  7  d,e -Rote Fahne schrieb,
nämlich, daß die kapitalistische A u s ö e ^ n , « re tte , wer. Ä Ä S  e i S Ä "  s Ä

von Klassenorganisation, in Wirklichkeit denkt man nicht 
einmal daran, die eigenen Genossen aus den halbfaschisti­
schen Gewerkschaften herauszuziehen. Dieser rote Ver­
band ist nichts anderes als ein Wechselbalg von gewerk­
schaftlicher Borniertheit, gepaart mit geschäftstüchtigem 
Schacher. Die KPD. will die Zusammenfassung aller Aus­
gebeuteten zu einer wirklich revolutionären Klassenorga­
nisation verhüten. Für sie ist der Rote Verband nur ein 
Netz um die sich von der Gewerkschaft wendenden Pro­
letarier aufzufangen; um sie bei passender Gelegenheit 
wieder in den gewerkschaftlichen Stall zurückzujagen.

Ebensowenig wie von historischen Gründungskonfe­
renzen darf sich das Proletariat von dem Geschrei über 
den Vefrät der Gewerkschaften einfangen lassen. Die 
Gewerkschaften selbst sind ein Bestandteil des Kapitalis­
mus und erfüllen nur ihre historische Aufgabe, wenn sie 
die Begehrlichkeit der Proleten zügeln und die Republik 
vor dem drohenden Umsturz bewahren. Ihre Streiktaktik 
ist die Stützung und Fortsetzung der sozialdemokrati­
schen Oktoberpolitik, die zur Rettung des Kabinetts Brü­
ning mit seinen Hungerverordnungen dient. Ein Massen­
streik gegen das Monopolkapital wird heute in seiner 
konsequente^ Fortsetzung zu einem Machtkampf gegen 
das Profitsystem überhaupt. Er wind» und muß zum 
Kampf um den Kommunismus führen. Dies zu verhüten, 
betrachten die Gewerkschaften als ihre heiligste Aufgabe.

nämlich, daß die kapitalistische Ausbeutung gerettet wer­
den muß. Zur höheren Ehre des Profits werden „auch 
die Arbeiter Opfer bringen müssen“, erklärte der ADGB. 
Aber 15 Proz. Lohnabbau ist für den Anfang zu klotzig. 
Ohne Zweifel war diese hohe Forderung aufs Abhandeln 
gestellt, trotzdem war die Empörung der Ausgepowerten 
picht zu verhindern. Die Gewerkschaften als die „berufe­
nen “Führer^ stellen sich an "cITe Spitze, um Schlimmes zu 
verhüten. Mit vollen Backen blies bei Ausbruch des 
Streiks die Metallarbeiter-Zeitung die Fanfare, „für den 
DMV. ist nur das eine, das allermindeste annehmbar, der 
alte Tarifvertrag muß weiter in Kraft bleiben. Von irgend­
einem Lohnabzug kann und darf keine Rede sein.“ Nun 
ist der DMV. leise die Chamade trällernd, in den sicheren 
Hafen des endgültigen, unparteiischen Schiedsspruches 
gelandet Metallindustrielle und Gewerkschaften können 
frohlocken; auf dem Rücken der Metallarbeiter haben 
beide ihren Sieg erfochten. Die einen haben ihren Lohn­
abzug und die ändern haben die geordnete Führung des 
Kampfes. Bei dieser Praxis von Klassenkampf siegt sich 
das Proletariat glücklich zum Hungertode.

Der Feldhermruhm und die Schlachtenlenkerei wird 
den Gewerkschaften allerdings von 3er „revolutionären*4 
Gewerkschaftsopposition streitig gemacht. Sie pries sich 
als die einzige strategische Kraft und die „Rote Fahne“ 
schrieb von der Führung des Streiks durch die RGO. und 
ihrem wachsenden Einfluß. Mit solcher furchtbaren Fan-
f l c I A  m o r t i f  A t a  D n f a  F i l i n n “  « . « L i  ___  _I1 __ ____ - __i  Ir

sehen Märchenerzählern fabelhafte Konkurrenz, sondern 
sie schwindelt bewußt. Schon am 5. September hat die 
RGO. den Streik für den 6. Oktober proklamiert. W er 
am 6. Oktober arbeitete, waren die Metallarbeiter. Noch

tasie macht die „Rote ”jch^ n«r allen o rien ta l, Dafür sind sie vom Staate mit 10 Millionen in bar bezahlt
s e h e n  M ä r c h e n e r z ä h l e r n  f a h p H i a f t p  \C n n l n i r r p n ?  c : »  l  ■■ ■ ■ ■  ■ w m  ■ ■ « »

. . . \  ~ , n w n  orecneiKien Ausoeutungsordnung. Wer liier von f
einmal einen Tag vor dem Streikbeginn forderte sie ohne! spricht, ist entweder ein Dummkopf oder Betrüger.

worden. Sie haben die Klasseninteressen des Proletariats 
vertauscht mit den Staatsnotwendigkeiten der Brüning- 
Regierung und bilden so einen Rettungsanker der zer­
brechenden Ausbeutongsordnung. Wer .Wer von Moral

sich d a s  Unternehmertum noch heute «egen  die Einführung der  
40-Stunden w oche streu bt, so  geschieht d ies lediglich deshalb, 
w eil e s  zuerst einen Lohnabbau durchsetzen und nachher erst 
die reduzierte A rbeitszeit einführen wül. Es beabsichtigt a lso  
mit sêiner Taktik, die A ibeiterschaft doppelt zu belasten.

Nach _der Schätzung des Instituts für Konjunkturforschung 
beträgt die Gesamtzahl der Industrie-Arbeiter in Deutschland  
gegenw ärtig 10,5 Millionen. W enn man die Zahl der arbeits­
losen Industriearbeiter mit 2 3  Milhonen annimmt, so  verbleibt 
eine Ziffer der Beschäftigten von 8  Millionen. Von diesen  
arbeiten ungefähr 2 Millionen bzw . 25 Prozent verk ü rzt Es 
bleiben danach 6  M ilionen voBbeschäftigte Industriearbeiter. 
Die Arbeitsmöglichkeit Iür diese 6 Millionen g e h t immer w e i­
ter zurück. Ein großer T eil wird arbeitslos werden müssen, 
wenn er nicht ebenfalls auf Kurzarbeit gesetzt wird. D as  
Kapital muß erst d iese  Arbeiter genügend mürbe machen, in­
dem es unter dem  Druck der drohenden Arbeitsfosigkèit höhere 
Leistungen herausbolt Sobald d ies der Fall ist und auch der  
Lohnabbau sich vollzogen h a t w ird das Kapital auch seinen  
Segen zur Einführung der 40-Stundenwoche geben.

Allmählich soB sich auf diese W eise die Verelendung der  
M assen auf friedlichem W ege vollziehen. Dieser W eg des in­
neren W irtschaftspazilism us ist selbst für die Gewerkschaften  
klar geworden. S ie  haben sich daher gezwungen gesehen, 
ihrerseits ein Program m  zur Bekämpfung der W irtschaftskrise  
auszuarbeiten.

D er ADGB. hat in seiner Zeitung vom  12. und 13. Oktober 
1930 eine Entschließung angenommen, zu der Leipart erk lärt  
daß der Vorschlag der Arbeitszeitverkürzung nur für die Zeit 
einer Konjunktur gedacht sel. Jetzt aber werde die Forderung 
zu einer bitteren Notmaßnahme. D iese Charakteristik b esa g t  
-daß der ADGB. nicht mit seiner Parole der 40-Stundenwoche  
ein Programm der um Verbesserung ihrer Lebensverhäftnisse  
kämpfenden Arbeiterschaft, sondern eine Forderung d es Un­
ternehmertums durchführen wiH. Er sieht voraus, daß das 
Kapital von den Gewerkschaften nach dem  Lohnabbau auch 
•ciese Forderung stellen wird. Sein Plan geht dahin, schon jetzt 

Arbeitszeitverkürzung auf der Grundlage der gegenwär­
tigen Löhne zu erreichen. Die G ewerkschaften wollen gleich­
zeitig auch die Arbeiterschaft an den Gedanken dieser Form

Die Berliner Metallart>eiter haben eine Niederlage 
erlitten. Eine verlorene Schlacht eines Corps ist noch 
kein verlorener Krieg der gesamten Streitkräfte. Aber 
die Arbeiterklasse muß begreifen, daß die Sach- d er M'e- 
tallarbeiter ihre Sache w ar und ist. Nur wenn die Aus­
gebeuteten als Klasse auf der^ ganzen Linie den Kampf 
für eine neue Ordnung mit aller Rücksichtslosigkeit auf­
nehmen und vom Massenstreik zum revolutionären Auf­
stand schreiten, ist die Gewähr des Sieges gegeben. Nur 
wenn die Lohnsklaven ihre Befreiung als ihr eigenes 
Werk selbst in die Hand nehmen und sich als Klasse or- 
ganisiert dem Kapital stellen, wird die Frage Kommunis­
mus oder Untergang in die Barbarei entschieden f i L  *


